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WMarx endgültig geſcheitert.
Guthers WDiderſtond gegen ein Minderheitskabinett,

Der Reichskanzler der bekanntlich mit der Bil-
dun des Kabinetts auf Grund der Beſprechungen mit dem
Reichspräſidenten im Laufe der Nacht zum geſtrigen Frei-
tag noch immer beauftragt war, verhandelte geſtern wieder
mit dem Reichspräſidenten und kann nach menſchlichem Er
meſſen nur zu dem Ergebnis kommen,

daß er nach all ſeinen vergeblichen Verſuchen nunmehr
endgültig ans der Kabinettsbildung ausſcheiden muß.

Donnerstag abend glaubte der Reichspräſident noch geringe
Hoffnung hegen zu können, daß Reichsfinanzminiſter Luther
für ein Kabinett Marx zu gewinnen ſei. Die Verhand-
lungen, die dann im Laufe des geſtrigen Tages geführt
wurden, bewegten ſich nur um die Frage, wie ein

Miſſtranensvotum der Deutſchen Volkspartei
gegen die Art der 31 tmenſetzung des Kabinetts vermieden
werden könne. Ma nachte den Vorſchlag, den Demo-
kraten Koch durch den demokratiſchen Abgeordneten Diet-
rich Baden zu erſetzen. Nach der Erklärung der Deutſchen
Volkspartei, daß auch einem Jnnenminiſter Diet-
rich Baden ein Mißtrauensvotum erteilt wer-den würde, lehnte der Reichsfinanzminiſter Luther aber-
mals eine Beteiligung an einem Kabinett ab. Ein letzter
Verſuch von Marrx lief dann darauf hinaus, das Kabinett
nur aus Mitgliedern des Zentrums zu ergänzen
und den Reſt der Aemter mit Staatsſekretären zu beſetzen.

Der Fraktionsvorſtand der Deutſchen Volkspartei hat in
den geſtrigen Mittagsſtunden einen Beſchluß gefaßt, wonach
auch ein derartiges Kabinett ein Mißtrauensvotum der Deut-
ſchen Poffspartei erhalten würde. Unter dieſen Umſtänden
kann B. r u den Reichsfinanzminiſter Luther bei keiner
ſeiner Koömbinationen rechnen, was ihn veranlaßte,

den Aunſerag zur Kasinettsbildung nunmehr endgültig
in die Hände des Reichspräſidenten zurückzugeben Jn
parlamentariſchen Kreiſen rechnet man zur Zeit damit,
daß der von dem Reichspräſſventen nen zu beanf
tragende Reichskanzlerkandidat eine Kombination auf
der Grundlage Zentrum-Dentſche Volkspartei anſtreben
wird, alſo eine Minderheitsregierung, die einige Stim-
men auf ſich vereinigt als die zuletzt von Herrn Marr
vorgeſehene Kombingtion ZentrumDem kraten Voraus-
ſetzung für dieſe Löſung koürde nach Auffaſſung parla-
mentariſcher Kreife das Verbleiben des Reichsivehr
miuniſters Geßler in der künftigen Reichsregierung ſein.
Das abermalige und nun wohl endgültige Scheitern Marx'

könnte für die innenpolitiſche Entwicklung Deutſchlands von
großer Bedeutung werden. Dem Reichspräſidenten würde
dann nur noch die Beauftragung des Reichsfinanzminiſters
Luther der aber die Beauftragung des ehemaligen Reichs-
kanzlers Wirth übrigbleiben, von dem man im Reichs
tag erzählt, er habe die Abſicht, ein radikales Links-
kabinett, wenn auch ohne Mehrheit, zu bilden und auf
Grund des Art. 48 der Reichsverfaſſung zu regieren. Das
wäre der Bankrott des Parlamentarismus, überhaupt jeder

Die deutſche Aniwori.
Paris, 10. Jan. Staatsſekretär Trendelenburg hat dem

franzöſiſchen Handelsminiſter geſtern telegraphiſch mitgeteilt,
daß er ihm die Antwort der deutſchen Regierung über ein
Wirtſchaftsproviſorium heute nachmittag um 3 Uhr über
reichen werde.

Pas Rätjetraten um den Handelsnerirug.
Paris, 10. Jan. Alle Blätter unterſtreichen die Bedeutung

des heutigen Tages, an dem die Entſcheidung über die
deutſchfranzöſiſchen Wirtſchaftsbeziehungen fallen muß. Die
Tatſache, daß nach einer offiziellen Meldung ein Provi-
ſorium zwiſchen Deutſchland und Belgien zuſtande gekommen
iſt, laſſe die Vermutung zu, die Jnſtruktionen des deutſchen

erhandlungsleiters ſeien verſöhnlicher Art. Die Mor
genblätter üben allgemein Zurückhaltung. „Journal“ kündigt
in aggreſiver Form an, daß Deutſchland von Sonntag ah
die Tarjfſätze um 300 Prozent erhöhen werde. „Echo de
Paris“ ſtellt feſt, am heutigen Tage werde ElſaßLothringen
erneut von einem Lande abgetrennt, mit dem es während
der 48 jährigen Annektion einige wirtſchaftliche Beziehungen
unterhalten habe. Das Blatt gibt unumwunden zu, daß dieneue Lage der Dinge dem franzöſiſchen Wirtſchaſt sleben
ſchweren Schaden verurſachen werde. Nur darf man nicht
überſehen, daß Deutſchland ſeine wirtſchaftliche Handlungs-

ir Zwecke auszunutzen verſuchen werde.
Jm „Matin tritt der Senator Semmery in einem langen
Artikel für die Verringerung der Schulden und Vermeidung
von prohibitiven Schutzzöllen ein. Der Verfaſſer glaubt,
auf dieſe Weiſe das Zuſtandekommen eines deutſch-franzö
ſiſchen Wirtſchaftsvertrages erreichen zu können.

Das Lnde der 3oüjreifßeif.

Die elſaßlothringiſche Induſtrie und der 10. Januar.
Paris, 9. Jan. Die elſäſſiſchen Exporteure haben in den

letzten Tagen große Transporte mit Textil- und Lederwaren
und ſonſtigen Fertigfabrikaten nach der deutſchen Grenze
abgehen laſſen, damit, falls am 10. Januar ein vertrags-
loſer Zuſtand zwiſchen Frankreich und Deutſchland eintreten
re dieſe noch ſchnell über die Grenze geſchafft werden
önnen. Es haben ſich in den Grenzorten daher erhebliche

Verkehrsſtörungen ergeben, ſo daß die Ordnungspolizei wie-
derholt einſchreiten mußte. Eine bedeutende induſtrielle Per-
ſönlichkeit aus der lothringiſchen Induſtrie erklärte, daß die

demokratiſchen Regierungsform mit allen ſeinen unvermeid-
lichen Begleiterſcheinungen im Kampf um die Macht mit
illegalen Mitteln. Herr Ebert wird ſich die Sache alſo ſehr
genau überlegen müſſen.
Auj der suche nach dem neuen Keicioſkamler.
Verlin, 9. Jan. Der Reichspräſident empfing heute im

Laufe des Abends den Reichsminlſter Dr. Streſemann, die
Reichstagsab geordneten Schiele und Hermann Müller und
am ſpäten Abend noch den Finanzminiſter Dr. Luther. An
dieſe Beſprechungen knüpfen die Blätter folgende Kombi-
nationen:

Aller Vorausſicht nach werde Dr. Luther, der keiner
Partei angehöre, jedoch dem rechten Flügel der Deutſchen
Volkspartei ngheſtehe, mit der Kabinettsvbildung beanftragt
werden. Laut „Lokalanzeiger“ dürfte Dr. Luther ſeine
Aufgabe darin erblicken, ein fraktionell nicht gebundenes
Kabinett der führenden Parteien zuſtande zu bringen. Es ſei
dern gleichen Blatt zufolge anzunehmen, daß er drei Per-
ſönlichkeiten in ſein Kabinett aufnehmen werde, die
den Deutſchnationalen naheſtehen. Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann würde einem ſolchen Kabinett ebenfalls
angehören, und man rechnet damit, daß vom Zentrum
mindeſtens Reichsarbeitsminiſter Dr. Branns in ver Regie-
rung verbleiben würde. Ob Dr. Luther die Bildung rines
derartigen Kabinetts gelingen werde, kann voransſichtlich no h
als zweifelhaft angeſehen werden, da die deutſchnationale
Fraktion des Reichstages ſich geſtern in einen Seſchluß für
die Bildung eines parlamentariſchen Kabinetts aus-
geſprochen hat, in dem ſie ſelbſt entſprechend ihrer Fraktions-
ſtärke durch vier Herren vertreten ſein will.

Von den Blättern wird noch mit einer weiteren Mög-
lichkeit einer Regierungsbildung im Reiche geſprochen, näm
lich die Beauftragung des Sozialdemokraten Müller mit
der Kabinettsbildung, der bereit ſein würde, die Herſtellung
der Weimarer Koalition (Zentrum, Demokraten, Sozigldemo-
kraten) zu verſuchen.

Zu einem Kabinett Luther würden, wie die
und Sozialdemokraten betonen, Demokraten und
kraten in ſchärffter Oppoſition ſtehen.

ßöfte definiin eriedigi.

Jan. Der Reichspräſident hat den

Demokraten
Sozigldemo-

BVerlin, 10. Re:poſtminiſter Dr. Höfle auf deſſen Antrag von dem Amt des
Reichspoſtminiſters und des Reichsminiſters für die beſetzten
Gebiete entbunden.

Die Geutchnationalen zur Ebert-Oonuon,
Berlin, 10. Jan. Die Deutſchnationale Reichstagsfraktion

hat im Hinblick auf die Kundgebung des Reichstabinerts
zu Gunſten des Reichspräſidenten anläßlich des Magdeburger
Urteits rine Interpellation im Reichstag eingebracht, in
der dieſes Vorgehen des Kabinetts als ein Eingreifen in ein
ſchwebendes Verfahren bezeichnet wird, durch den ein Druck
auf die Richter der Prüfungsinſtanz ausgeübt werde.

Unterbindung der elſaß-lothringiſchen zollfreien Einfuhr nach
Deutſchland Frankreich große Sorgen machen würde.
Die elſaß-lothringiſche Jnduſtrie habe zwar noch für die
nächſten Monate Beſchäftigung, jedoch fei es nicht ausge-
ſchloſſen, daß ſchon nach einigen Wochen große Arbeits-
loſigkeit eintreten könnte.

Der Kus wärtige Ausſchut zur Räumungsfrage.

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages trat heute um
10 Uhr zu ſeiner bereits angekündigten Sitzung unter dem
Vorſitz des Abg. Hergt (Dn.) zuſammen.

Vom Reichskabinett war der Außenminiſter Dr. Streſe
mann mit dem Staatsſekretär v. Schubert und der Wirt
ſchaftsminiſter Hamm erſchienen, als Vertreter des Reichs-
rats die Geſandten von Preger-Bayern, Gradnauer-Sach-
ſen, Boſler-Württemberg, Nieſer-Baden, Frhr. v. BiegelehenHeſſen, TiſchbeinMecklenburg, die Senatoren Srraube
Hamburg und Nebel-Bremen. Die Mitglied des Auswärti-
gen Ausſchuſſes des Reichstages waren faſt vollzählig an-
weſend, mit ihnen auch der Reichstagspräſident Löbe.

Nach wenigen einleitenden Worten des Vorſitzenden des
Ausſchuſſes, Abg. Hergt (Dn.) gab der Miniſter des Aus
wärtigen Dr. Streſemann eine gusführliche Darſtellung
der politiſchen und handelspolitiſchen Lage und erläuterte
im Zuſammenhang damit die Räumungsfrage des 10. Ja-
nuar. Die Ausführungen des Miniſters waren vertrau-
licher Natur. Jn den Vordergrund ſeiner Betrachtungen
rückte der Miniſter die Tatſache, daß die angeblichen deut-
ſchen Verfehlungen in der Entwaffnungsfrage von den Alli-
ierten nur angedeutet ſeien, ohne ſie im einzelnen anzugeben.
Er betonte ferner das große Mißverhältnis, das zwiſchen
der angeblichen Nichterfüllung von Einzelheiten in der Ent-
waffnungsfrage und der daraus ſeitens der Entente ge-
zogenen außerordentlich harten Folgerung der Nichträumung
der Kölner Zone zu konſtatieren ſei. Angeſichts der unzwei-
felhaften Tatſache der durchgeführten Entwaffnung Deutſch-
lands entſpräche ſolche Handlungsweiſe keiner objek-
tiven und loyalen Auslegung des Artikels 429
des Verſailler Vertrages.

Jn der Ausſprache, die dann folgte, wurde u. a. vom
Grafen Weſtarp (Dn.) die deutſche Antwortnote vom 6. Ja-
nuar kritiſiert, die den glatten VPertragsbruch der Entente-
mächte gegenüber Deutſchland nicht klipp und klar als
flagränte Verletzung der Beſtimmungen des3 Vertrages bezeichnet hätte.FVerſailler
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Politiſche Wochenſchau,
von H. E. von Lindeiner-Wildau, M. d. R.

Die erſte Woche des neuen Jahres hat dem deutſchen
Volke immer noch nicht die Reichsregierung gebracht, die
es durch das Wahlergebnis des 7. Dezember eindeutig
gefordert hat und es ſo dringend braucht angeſichts des
ſchickſalsſchweren Jahres der Entſcheidungen, in die wir auf
außepolitiſchem Geiete geſtellt ſind. Als die Verhandlungen
zur Regierungsbildung vor Weihnachten nach einen kurzen
Anlauf zunächſt vertagt wurden, da verſuchte man die
erregte, öffentliche Meinung mit der Verſicherung zu be-

ruhigen, der zuſammentretende, neue Reichstag werde auch
eine handlungsfähige, neue Reichsregierung erfinden. Jetzt
tagt der Reichstag, aber von einer Regierung ſind wir
weiter entfernt als je. Jmmer neue Formeln werden ge-
prägt, um rettende Auswege für den bankerotten Parla-
mentarismus zu öffnen. Nach dem Kabinett der Köpfe ver-
ſuchte man es mit einem Beamten- oder einem Geſchäfts-
miniſterium, nur um der verhaßten Rechten den Weg zur
Macht im Staate verſchließen zu können. Bis jetzt aber
blieben alle Experimente erfolglos: die Gewalt der Tat-
ſachen iſt eben doch zu ſtark.

Jmmer deutlicher kriſtalliſieren ſich aus den Verhand-
lungsbrei die drei großen Gruppen heraus, von deren
Zuſammen- oder Gegenſpiel die Geſtaltung unſeres poli-
tiſchen Schickſals abhängt. Auf der Rechten ſtehen in Front-
gemeinſchaft Deutſchnationale und Deutſche Volkspartei zu
fammen. Letztere hat als Partei wie durch ihre Vertreter
in den Kabinetten bisher dem Willen zu einem klaren
Rechtskurs dankenswerten Ausdruck verliehen. Links ſteht
ihr die Sozialdemokratie mit ihren willenloſen Gefolgs-
männern aus der bürgerlichen Demokratie gegenüber. Jn

der Mitte aber ſteht, durch innere Unklarheiten an wirk-
licher Akrivität gehindert, das Zentrum, das ſcheinbar die
Anknüpfung an die Uedecrlieerungen ſeine Politik in der
Vor-Erzberger-Zeit nicht finden kann. Nach welcher Seite
ſchließlich die Entſcheidung fallen wird, iſt im Augenblick
noch nicht zu ſagen. Die Wahl ſozialiſtiſcher Präſidenten im
Keichs und Landtage mit Hilfe von Zentrumsſtimmen braucht
noch nicht als letzte Entſcheidung des Zentrums zur Linken
gedeutet zu werden, da eine allerdings oft durchbrochene
Uebung der Parlamente den Präſidentenſitz der ſtärkſten
VParte! des Hauſes zuweiſt.

Sicher iſt nür, daß dieſe hilfloſe Hinauszögerung der
Regierungsbildung allmählich zum Verbrechen an den
wichtigſten Lebensintereſſen von Volk und Staat wird. Der
10. Januar 1925 geht vorüber, ohne der nördlichen Zone
des beſetzten Gebietes die ſeit 5 Jahren erſehnte Be
freiung von feindlicher Beſatzung zu bringen.
Statt deſſen haben uns die Feindmächte in ihrer Note
vom 4. d. Mts. erklärt, daß ſie wegen nicht im einzelnen
begründeten Verfehlungen Deutſchlands die Beſetzung auf
unbeſtimmte Zeit fortdauern laſſen wollen. Dies Verfahren,
einen entwaffneten Staat zu vergewaltigen, ohne ſich auch
nur die Mühe einer Scheinbegründung zu machen, beweiſt
ein Maß an politiſcher Frivolität, das trotz aller
bitteren Erfahrungen der letzten Jahre bisher unerhört war.
Von Frankreich konnten wir vielleicht nichts anderes er-
warten, aber England ſollte ſich an die Gutachten
ſeiner eigenen Kronjuriſten vom Sommer 1923 über die
Rechtswidrigkeit des franzöſiſchen Vorgehens erinnern Es ſollte
auf Stimmen aus dem eigenen Lager, wie z. B. die der höch
angeſehenen Weſtminſter Gazette“ hören, die mit Recht
darauf hinweiſt, daß ſich aus einem Dokument wie dem
Verſailler Diktat immer Verfehlungen des Unterlegenen kon-
ſtruieren laſſen, daß ſolche Konſtruktionen aber nicht ge-
eignet ſeien, Gewalttaten, wie die Fortdauer der Be
ſehzung der Rheinlandzone zu rechtfertigen.

Frankreich aber ſollte weiter daran denken, daß ſein Jn-
tereſſe am Zuſtandekommen eines Handelsvertrages mit
Deutſchland, der durch den Ablauf der uns im Verſailler
Diktat auferlegten Vorzugsfriſt für die franzöſiſche Sinfuhr

nach Deutſchland am 10. Januar 1925 notwendig geworden
ſiſt, größer iſt als umgekehrt. Frankreich braucht die Aus-
fuhr nach Deutſchland für ſeine Eifenerze, braucht eine
Neuregelung der Ausfuhrbeſtimmungen für die elſäſſiſche
Induſtrie nach Deutſchland, die bis zum 10. d. Mts. das
Privileg zollfreier Einfuhr nach Deutſchland beſagt. Jn
dieſen Lebensnotwendigkeiten der franzöſiſchen Jnduſtrie iſt
uns endlich einmal eine Waffe gegen unſeren haßerfüllten
Nachbar in die Hand gedrückt, die unſere Regierung, ſoweit
wir eine ſolche haben, hoffentlich zu nutzen wiſſen wird.

Jch behalte mir vor, in meiner nächſten Wochenſchau
auf alle die Dinge einzugehen, die mit dem Namen Barmat,
Kutisker zufammenhängen und bezüglich deren jeder Tag
neue Enthüllungen bringt, die den Bürgern der deutſchen
Republik hoffentlich endlich den Blick öffnen werden für
den Sumpf, durch den wir im neuen Deutſchland waten.
Der Skandal zieht immer weitere Kreiſe und iſt reſpekt-

los genug, nicht einmal vor recht hohen Stellen der neuen
Aera haltzumachen.

Ein Lichtblick in dieſer trüben Zeit war der Stapellauf
des erſten neuen Kriegsſchiffes unſerer kleinen, vortrefflichen
Reichsmarine in Wilhelmshafen, das die Witwe des an
den Kriegsfolgen unlängſt verſtorbenen Seehelden Kurt v.
Müller im Kreiſe der Kameraden ihres Gatten auf den
Namen „Emden“ taufte. ieſer neue Kreuzer trägt durch
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ſeinen Namen ein reiches Gut beſter deutſcher Tradition, Sch
trägt die Erinnerung an unvergeßliches Heldentum und
kühnen Wagemut. Trägt aber auch auf ſeinem ſtählernen
Rücken all die heißen Hoffnungen neuer Wünſche, mit denen
Millionen deutſcher Männer und Frauen ihn hinausbegleiten
auf ſeine Fahrten durch die blaue See, wo er Kunde
bringen ſoll von des deutſchen Volkes Willen zu Leben und
Macht.

Hus dem Reichstage.
3. Sitzung vom 9. Januar.

Ein Unterſuchungsausſchnß zur Aufklärung der Beziehungen
zwiſchen Abgeordneten und rmat eingeſetzt. Der Reichs

tag bis nächſten Mittwoch vertagt.
Der Präſident Löbe eröffnete die Sitzung um 3,25 Uhr.

Noch immer ſind die Regierungstiſche leer. Es werden
u Ausſchüſſe für Aufwertung, Kriegsbeſchä-
igtenfragen und die beſetzten Gebiete eingeſetzt, dann be-
andelt man den kommuniſtiſchen Antrag auf Haftent-
aſſung der Abgeordneten Roſſenbaum und Höllein.

Der Berichterſtatter Dr. Bell vom Zentrum emnpfiehlt die
Haftentlaſſung, doch ſoll das Strafverfahren gegen Höllein
nicht eingeſtellt werden.

Der deutſchnationale Abgeordnete v. Freytag-Loring-
hoven begründet den deutſchnationalen Standpunkt, daß
man durch die Jmmunität der Abgeordneten zwar keine pri-
vilegierte Klaſſe von Staatsbürgern ſchaffen wolle, daß man
den Parlamentarier aber gegen tendenziöſe r
ſchützen müſſe. Kein Schutz dürfe bei gemeinen Verbrechen
ewährt werden. Der Redner behandelt dann die Frage
es e ren Die Kommuniſten hätten dieſelben Ziele

wie ihre Freunde in Moskau. Wären ſie an der Macht wür-
den ſie ſich nicht um Jmmunitätsfragen kümmern. Jm
u Höllein ſcheine es ſich aber tatſächlich um tendenziöſe

erfolgungen zu handeln, daher würde ſeine Fraktion für
die Haftentlaſſung ſtimmen. Alsdann ſchildert der Kommuniſt
Stöcker unter großer Heiterkeit des Hauſes die angebliche
Harmloſigkeit Hölleins.

Bei der Abſtimmung über den kommuniſtiſchen Antrag
wird die Freilaſſung der kommuniſtiſchen Abgeordneten Ro-
ſenbaum und Höllein empfohlen.

Sodann ſtellt Abg. Henning (Nat.-Soz.) den Antrag,
daß der Abg. und derzeitige Poſtminiſter Dr. Höfle Aus-
kunft über die gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen
im Plenum gebe. Der Redner fährt fort: „Man weiß ja
nicht recht, was eigentlich mit dem Abgeordneten Dr. Höfle
los iſt. Wenn es wahr iſt, daß Dr. Höfle vor einigen
Stunden ſein Mandat niedergelegt hat, hat er es dann nur
als Abgeordneter getan, oder auch als Poſtminiſter?
Sollte er auch als Poſtminiſter zurückgetreten ſein, fordern
wir, daß ſofort Auskunft von ſeinem Vertreter gegeben
wird. (Lachen in der Mitte.) Der Redner fortfahrend: Es
muß doch jemand in der Lage ſein, zu antworten, wer das
Miniſterium verwaltet. Schließlich muß doch ein Verwalter
da ſein. (Zuruf: Der Kommuniſt Barmat. Heiterkeit rechts.)

Reichstagspräſident Löbe: Miniſter Dr. Höfle hat ſein
Amt ebenſo wie die anderen Mitglieder des Kabinetts nie-
dergelegt. Er iſt vom Reichspräſidenten mit der Fortführung
der Geſchäfte beauftragt, übt dieſe jedoch zurzeit nicht aus.
An ſeiner Stelle verwaltet das Miniſterium Staatsſekretär
Sauter.

Abg. Henning: Trotzdem beantrage ich auch namens
meiner Freunde, daß Dr. Höfle ſofort hier erſcheint. Ent-
weder er legt ſein Amt endgültig nieder oder er
erſcheint hier. Es geht doch nicht an, daß jemand ſein
Amt für einige Stunden niederlegt und nachher dort
wieder erſcheint. (Zurufe der Kommuniſten: Schiebung,

nene Ganctagsproteſt gegen den
Der preußiſche Landtag hat geſtern vormittag in würdiger

Form gegen den neueſten Vertragsbruch der Entente und die
Nichträumung der Kölner Zone proteſtiert. Dieſe würdige
und von der überwältigenden Mehrheit des Landtages ge-
tragene Kundgebung wurde bedauerlicherweiſe nicht nur durch
die Kommuniſten in flegelhafter Weiſe geſtört, ſondern ſie
wurde außerordentlich beeinträchtigt durch das unbegreifliche
provokatoriſche Verhalten der geſchäftsführenden preußiſchen
Staatsregierung. Es war im Aelteſtenrat vereinbart worden,
daß die Proteſtkundgebung eine Kundgebung des Land-
tags, nicht aber des Miniſteriums ſein ſollte, und daß
Miniſterpräſident Braun für das „Miniſterium“ keinesfalls
eine beſondere Erklärung abgeben wolle, nachdem die Ver-
treter der Deutſchnationalen und der Deutſchen Volkspartei
darauf aufmerkſam gemacht hatten, daß eine ſolche Regie-
rungserklärung zu den unliebſamſten Folgen führen könne.
Unter dem Eindruck dieſer Vorſtellung hatten auch die
Vertreter der Sozialdemokraten im Aelteſtenrat erklärt, auf
ihren Miniſterpräſidenten einwirken zu wollen, daß die ge-
plante Regierungskundgebung unterbliebe. Entgegen
dieſer Verabredung erhob ſich nach dem Landtags-
präſidenten geſtern im Plenum der Miniſterpräſident Braun,
um eine ausdrücklich als ſolche bezeichnete Regierungs-
erklarung abzugeben. Angeſichts dieſer Provokation blieb
den wirklich verfaſſungstreuen Parteien nichts anderes übrig,
als den Sitzungsſaal zu verlaſſen, da anderenfalls aus ihrer
Anweſenheit von beſtimmter Seite Schlüſſe über die Autorität
des geſchäftsführenden Miniſteriums zweifellos gezogen
worden wären.

Unter unbeſchreiblichem Lärm der Sozialdemokraten gingen
die Rechtsparteien hinaus. Ein wüſter Tumult herrſchte
auch, als ſpäter ein Vertreter der Kommuniſten ſprach und
als der deutſchnationale Abg. Dr. Winckler die Gründe
für das Verhalten der Rechtsparteien klarlegte. Miniſter-
präſident Braun wußte darauf, wiederum in Abweſenheit
der genannten Parteien, nichts anderes zu erwidern, als
daß er von dem Beſchluß des Aelteſtenrates keine Kenntnis
gehabt und es im übrigen für ſeine Pflicht gehalten habe,
zu ſprechen. Nach und nach ſteigerte ſich der Lärm derart im
Hauſe, daß man verſchiedentlich den Eindruck hatte, ein
Narrenhaus vor ſich zu haben. Der neue Präſident
Bartels ſaß in rührender Hilf loſigkeit auf ſeinem Stuhl
und war ſcheinbar nicht fähig, auch nur in beſcheidenſter
Weiſe dem Lärm zu ſteuern.

Sitzungsbericht.
Auf der Tagesordnung der ſtark beſuchten Sitzung ſteht als

einziger Punkt: Kundgebung des Landtages gegen die
n V

Ausst

iebu Der Antrag des Abg. Henning wird gegendie Snen der Deutſchnationalen S Nationa Ppgieſ en

abgelehnt.Abg. Sennin beantragt dann die per Wie der dritten
Leſung des Geſetzes auf Abänderung der Poſtbeſtimmungen,
bis ein Poſtminiſter da ſei, zu dem man Vertrauen haben
könne.

Die Vorlage wird darauf angenommen. Bei der Be
ratung des nächſten Gegenſtandes fordert der Abg. Hen-
ning unter großer Unruhe des Hauſes die Abſetzung
des Geſetzentwurfes, bis wieder ein Poſtminiſter vor-
handen ſei, zu dem der Reichstag Vertrauen habe und der
nicht in die BarmatAffäre verwickelt ſei. Man könne un-
möglich der Poſt Gelder bewilligen, die leicht wieder den
Oſtjuden und den Barmats zufließen könnten. Die
Rechte ſtimmt lebhaft zu. Bei den Sozialdemokraten herrſcht

roße Unruhe. Der Redner teilt ferner mit, er werde
ein Material der Staatsanwaltſchaft übermitteln und die
Einleitung einer nterſucheng gegen Dr. Höfle beim Staats-
gerichtshof beantragen. (Lebhaftes Hört, hört, allgemeine
große Unruhe, Unruühe, heftige Zwiſchenrufe auf allen Seiten)

Der Vorſitzende der Zentrumsfraktion, Abg. Fehren-
bach, wendet ſich in großer Erregung gegen den Abg.
Henning und behauptet, es handle ſich bei dem Vorredner
anſcheinend nur darum, eine traurige Angelegenheit, die
noch keineswegs geklärt ſei, breitzutreten.

Der Poſtgeſetzentwurf wird ſchließlich von der Tagesord-
nung ab geſetzt.

Auf der Tagesordnung ſtehen dann die von den Deutſch
nationalen, den Sozialdemokraten und den Kommuniſten
eingebrachten Amneſtieanträge zur erſten Leſung.

Abg. Geſchke (Komm.) begründet ausführlich den kom-

muniſtiſchen Antrag. SAbg. Dr. Roſenfeld (Soz.) weiſt die kommuniſtiſchen
Angriffe gegen ſeine Partei zurück. Jn Hochverratsprozeſſen
werde ganz einſeitig geurteilt, das bewieſen die Fälle Luden-
dorff und v. Gräfe auf der einen und Höllein auf der
anderen
Verlauf
wegen eines Zurufes
gerufen).

Abg. Lehmann (Duntl.) beantragt Ueberweiſung ſämtli-
cher Anträge an den Rechtsausſchuß. Er fordert Amneſtie-
rung der Teilnehmer am Kapputſch, am gariner Putſch und
der Mitglieder der Organiſation „Conſul“. Die Anträge
gehen an den Rechtsausſchuß.

Präſident Löbe ſchlägt vor, die Feſtſetzung der nächſten
Sitzung dem Präſidenten zu überlaſſen. Sie ſoll ſtattfinden,
wenn die Regierungsbildung vollzogen iſt, ſpäteſtens aber
am nächſten Mittwoch.

Abg. Graefe (Natſoz.) widerſpricht entrüſtet jeder Ver-

(K.) wird im weiteren
Vizepräſidenten Gräf

zur Ordnung

Seite. Abg. Thälmann
der Rede Roſenfelds vom

„Gemeiner Schieber!“

tagung. Jn die Barmat- Affäre ſeien jetzt die prominen-
teſten Namen verwickelt. Hier müſſe Aufklärung
geſchaffen werden. Beifall rechts.)

Abg. Fehrenbach (Ztr.) erklärt ſich mit einer gründ-
lichen Aufklärung der Affäre Dr. Höfle durchaus einver-
ſtanden, er wendet ſich aber gegen agitatoriſche Reden zu
dieſem Falle.

Abg. Schulz Bromberg (Dnatl.) erkennt an, daß eine
politiſche Ausſprache ohne eine verantwortliche Regierung
nicht geführt werden könne. Es wird daraufhin einſtimmig
ein deutſchnationaler Antrag angenommen, einen Unter-
ſuchungsausſchuß einzuſetzen, der die gegen Parla-
mentarier in der Barmat- Affäre erhobenen Vorwürfe
nachprüfen ſoll. Der Unterſuchungsausſchuß wird ſofort ein-
geſetzt. Er beſteht aus 18 Mitgliedern.

Der Präſident wird darauf ermächtigt, die n äch ſt e Sitzung
nach erfolgter Regierungsbildung einzuberufen,ſpäteſtens Mittwoch. Auf der Tagesordnung wird die Ent
gegennahme einer Regierungserklärung ſtehen.

Schluß 7 Uhr.
eDertragsbruch.

rechtswidrige Verlängerung der Beſetzung der
erſten Zone des altbeſetzten Gebietes im Weſten,

Präſident Bartels eröffnet die Sitzung mit der Ver-
leſung einer Proteſterklärung. Die Abgeordneten, mit Aus-
nahme der Kommuniſten hören die Erk ärung ſtehend
an. Die Kommuniſten unterbrechen ſchon die erſten Sätze mit
lauten Rufen: „Heraus mit den politiſchen Gefangenen!“

„Jhr verſchachert uns an die Ententekapitaliſten!“
Präſident Bartels führte aus: Die alliierten Regie-

rungen haben der deutſchen Reichsregierung durch Kollektiv-
note mitgeteilt, daß Deutſchland die im Artikel 429 vor-
geſehenen Bedingungen noch nicht erfüllt hat und bis zu
dieſen Datum nicht wird erfüllt haben können, um der
Vergünſtigung der Beſtimmung über die vorzeitige teilweiſe
Räumung teilhaftig werden zu können“. Für dieſe Be-
hauptung werden Gründe angeführt, die nur als Vor-
wände bezeichnet werden können. Nach Artikel 429 des
Verſailler Friedensvertrages war für die Beſetzung der erſten
Zone ein Zeitraum von fünf Jahren vorgeſehen.

Aus ver Note der alliierten Regierungen iſt klar zu
folgern, daß die erſte Zone nicht geränmt werden ſoll,
weil ſonſt die Okkupationsarmee in den rechtswidrig
beſetzten Gebieten von Rhein und Ruhr von Frank-
reich abgeſchnitten werde. So ſoll den bisherigen Rechts

verletzungen eine neue angefügt werden.
Die Begründung iſt lediglich eine Bemäntelung

dieſes Tatbeſtandes. Die Reichsregierung hat in ihrer
Antwortnote die Beſchuldigungen zurückgewieſen und gegen
die Abſicht der Verlängerung der Beſetzung entſchieden Ver-
wahrung eingelegt. Sie hat die Beſetzung eine der härteſten
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages genannt, für die
in den letzten Jahrhunderten der Geſchichte kaum eine Pa-
rallele zu einer militäriſchen Beſetzung von ſolchem Umfang
und ſolcher Dauer zu finden ſein werde. Sie hat darauf hin-
gewieſen, daß Maßnahmen dieſer Art niemals die friedliche
Zuſammenarbeit der Völker gefördert haben und daß, wenn
die Alliierten die Beſetzung jetzt noch verlängern wollen
über die vertragsmäßige Zeit hinaus, ſie dem Empfin-
den des deutſchen Volkes einen harten Schla
verſetzen und ſeine Hoffnung, jetzt endlich an die Kon-
ſolidierung ſeiner Verhältniſſe und an die ruhige Zuſammen-
arbeit mit den anderen Völkern herangehen könne, ſchwer
erſchüttern.

Der preußiſche Landtag ſchließt ſich am Vorabend des
Tages, der ganz Deutſchland mit neuer Empörung erfüllen
muß, dieſer Proteſte vollinhaltlich an. Der Krieg und
die Kriegsfolgen haben von Preußen die ſchwerſten
und meiſten Opfer verlangt. Ganze fruchtbare Pro-
vinzen und wirtſchaftlich wichtige Grenzländer im Norden
und Süden, im Oſten und Weſten, die für preußiſche Kultur
und Volkswirtſchaft von der größten Bedeutung waren, ſind
durch den Ausgang des Krieges verloren gegangen. Das

ellung

zen, iſt Kriegsende der Willkür W. Machtwillens
Frage Faſt Das S Wucher a Arhen Re
tatſächl a nz dem n nfluß entzwiderrechtliche Beſetzung des Ruhrgebieles und der
Städte Düſſeldorf, Duisburg und Ruhrort iſtimmer noch nicht r gemacht.

Jetzt ſollen auch noch die im Verſailler Friedensverirag
ſe ten Räumungsfriſten unter vorgeſchützten Grin
den verlängert werden. Gegen dieſen Gewaltakt legt
der Landtag als die Vertretung des preußiſchen Volkes
S g Verwahrung ein. Jm Kampfe um die
Befreiung der Weſtmark gibt es keine Meinungsver
ſchiedenheit. Das Reich nud Preußen, das ganze deutſche
Volk werde dieſen Kampf bis zum guten Ende kraft-
voll durchſühren. Der Vevölkerung der beſetzten Gebiete
aber verſichert der Landtag ſeine höchſte Anerkennung
und ſtete Vereitſchaft, ihr in ihren Leiden beizuftehen.
Der Landtag dankt ihr für ihre auch in ſchwerſten

Zeiten bewährte treue deutſche Geſinnung.
Als ſich der Miniſterpräſident Braun erhebt, um eine

Regierungserklärung abzugeben, verlaſſen Deutſchnationale,
Deutſche Volkspartei, Nationalſozialiſten und ein Teil der
Wirtſchaftspartei den Sitzungsſaal. Es kam dann zu den vonuns bereits geſtern mitgeteilten Lärmſzenen, die ihren Höhe
punkt bei den kritiſchen Aeußerungen der Abg. Dr. Winckler
(Deutſchn.) und Wulle (Nat.-Soz.) gegen die Anmaßung
Brauns erreichten.

Der Führer der D. V.-P., Abg. Dr. v. v. Campe, eben-
falls mit großem Lärm empfangen, erklärt, daß am Vor-
abend des Tages, wo die Entſcheidung über das Schickſal
des Rheinlandes fallen ſolle, die Einmütigkeit des Hauſes
hätte beſtehen müſſen. Sie ſei aber in der Hauptſache da-
durch geſtört worden, daß der preußiſche Miniſterpräſident

eine Regierungserklärung abgegeben habe. Denn damit habe
er den Zwieſpalt in die Parteien erſt recht hineingetragen.
Der Miniſterpräſident hätte, da auch der Aelteſtenrat gegen
dieſe Erklärung war, im Jntereſſe eines würdigen Ver
laufes der Kundgebung auf das Wort verzichten müſſen. An

unſerer Auffaſſung, daß ein Geſchäftsminiſterium
keine Berechtigung mehr hat, eine Regie-rungserklärung abzugeben, halten wir nach wie
vor feſt. Der Redner ſchließt unter Beifall und Lärm
mit den an den Miniſterpräſidenten gerichteten Worten: „Sie
haben mit Jhrer Rede Zwietracht in das preußiſche Volk
getragen. (Stürmiſche Zuſtimmung rechts.) Als Miniſterpräſi
dent Braun ſich zur Erwiderung erhebt, verlaſſen die Ab-
geordneten der Rechten einſchließlich der Deutſchen Volks
partei wiederum unter Zurufen der Linken den Saal.
Miniſterpräſident Braun erklärt: Der erwähnte Beſchluß
des Aelteſtenrates ſei ihm nicht offiziell mitgeteilt worden.
Jm übrigen trat Braun dem Redner der Deutſchen Volks
partei ſcharf entgegen. Nach weiteren ſtürmiſchen Ausein-
anderſetzungen der Parteien wurde die Sitzung geſchloſſen.

Die nächſte Sitzung findet am kommenden Mittwoch ſtatt
mit der Tagesordnung: Entgegennahme einer Regierungs-
erklärung.

Aus Stadt und Umgebung
Foiterſtunden,

Man macht uns heutigen Menſchen den Vorwurf, daß
wir nicht mehr die Kraft hätten, uns zu konzentrieven;
wir ſuchten die Zerſtreuung, aber nicht die Sammlung.
Und das ſei unſer Hauptübel. Das iſt richtig. Unſere Zeit
drängt nach außen und nicht nach innen. Die Technik lenkt

unſer Auge immer wieder auf die Materie und von der
Seele weg. Wir finden unſer Genüge, daran, die Mittel
der Ziviliſation immer mehr zu ſteigern. Freilich findeſt
du auch heute noch Naturen, die mitten in dieſem tech-
niſchen Zeitalter leben, als gäbe es das alles garnicht
Sie haben eine ſo große Heiterkeit des Gemütes und Seelen-
ruhe, daß man ſie beneiden möchte. Sie verſtehen zu „feiern“,
Es kommt ſo viel darauf an, daß man ſich von Zeit zu
Zeit einmal „entſpannen“ und ganz aus der gewohnten
Arbeit herauslöſen kann. Wer das nicht verſteht, der wird
ewig ein Sklave ſeines Tagwerkes bleiben. Aber es will
gelernt ſein Feierſtunden zu halten. Nicht nur weil Zeit

dazu gehört, ſondern weil man auch die Kraft braucht, ſich
von andern Dingen abzuſchließen und vor der Zerſtreuung
zu bewahren.

Feierſtunde iſt die ſtille Stunde des Tages, die „Seelen-
ſtunde“ wie man ſie vor hundert Jahren nannte. Haben
wir dazu Zeit? Sind wir nicht viel zu gehetzt, um zu
ſo etwas täglich Muße zu finden? Jch meine, man muß
wieder langſam und beſcheiden damit anfangen, ſich ſtille
Augenblicke zu ſchaffen. Am beſten geht das Sonntags:

im Anfang mit Hilfe eines guten Buches, das die Gedanken
ſammelt und erhebt; dann ohne das. Ein religiöſer Gedanke
darf nicht fehlen, weil uns gerade die Religion ſofort von
dem Vergänglichen abzieht und in das Weſenhafte ver-
ſetze. Menſchen, die ſonntäglich zur Kirche gehen, können damit
ihre Feierſtunde haben: freilich gehört dann noch dazu, daß
ſie zu Hauſe überdenken, was ſie gehört haben und in
ſich Klarheit ſchaffen über das nächſte Stück Lebensweg,
das ſie wie von einer hohen Warte aus überſehen. Wenn
wir unſere Seele vergeſſen, dann verlieren wir das beſte.
Was hülfe es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt
gewönne, und nähme doch Schaden an ſeiner Seele! Er
hätte den Zweck ſeines Daſeins verfehlt.

Realſchulgründung. Die Anmeldung für die Sexta einer
neu ins Leben zu rufenden Realſchule ſind zahlreich genug
eingegangen, um den Plan durchführen zu können.
Sexta wird zu Oſtern geſchaffen werden.

Steuerverwaltung für den Finanzamtsbezirk Merſeburg.
Jm Bezirk des Landesfinanzamts Magdeburg wird auf An-
ordnung des Herrn Reichsminiſters der Finanzen mit Wir
kung vom 1. Januar 1925 ab die Verwaltung der Geſell
ſchaftsſteuer (Teil 1 A--C Kapitalverkehrſteuergeſetz), der
Börſenumſatzſteuer (Teil 3 Kapitalverkehrſteuer-Geſetz), der
Obligationenſteuer und der Wechſelſteuer gemäß S 21 Abſ. 2
Reichsabgabenordnung zuſammengefaßt: bei dem Finanzamt
Weißenfels für den Finanzamtsbezirk Merſeburg. Zum Ver-
kaufe von Steuermarken bleiben alle bisher damit betrauten
Stellen befugt.

Sondernummer der „Merſeburger Blätter für Jugend-
führung und Jugendtat“. Der fünfte Jahrgang der „Merſe-
burger Blätter für Jugendführung und Jugendtat“ 1925
beginnt mit einer Sondernummer für Jugendbewegung und
Jugendwohlfahrt. Die ſehr reichhaltige, umfangreich Nummer
bietet wieder ſehr viele Anregungen. Für die Lebenskunde

iſt die Skizze von Prof. Bithorn Beſchränktheit und Be-
ſchränkung ſehr willkommen. Die übrigen Artikel ſind alle
auf den Grundgedanken: Zuſammenarbeit von Jugendpflege,

Jugendbewegung und Jugendfürſorge eingeſtellt, wie der in
der Nummer auch abgedruckte Erlaß des Wohlfahrtsminiſters

Rheinland, eine der blühendſten preußiſchen Provin vom 27. Nov. 1924 es auch verlangt. Wir heben folgende
n SSd7
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k.

willens Aufſätze hervor: Der Mann in der Weggang von K.
Recht mprich, Die Nök der weiblichen Jugend von Margarete

Die rmes, Führernot und Führerbildung von Bürger u. a. m.

nd der e e u n a n r Bücherrt iſt t S Mitteilungen Stoffe für Neſte un madende rBier und Geſellſchaftsſpiele, Rärſel fehlen zum Schluß Kheintandkundgeßung in ler Keichskanzlel, h r e Neiebanbieſotigeee rädſie Nier
trag nicht. Dieſe Sondernummer kann allen Leitern und Helfern (Eigene Radiomeldung.) eine Kone ſpielen. Am Markte der heimiſchen Renten löſte
rin in Jugendämtern, Fürſorgern, Jugendpflegern, Leitern in BVerlin, 10. Jan. Heute vormittag 1 Uhr iſt in der Reichs die Meldung über den Verlauf der geſtrigen Sitzung imlegt Jugendvereinen, Orts und Kreisausſchüſſen für Jugend- kanzlei eine Abordnung der rheiniſchen Bevölkerung unker Reichsfinanzminiſterium merklichen Einfluß Zus Die BörſeEr flege nur warm empfohlen werden. Preis 40 Pfg., Ge Führung des Kölner Oberbürgermeiſters Dr. Adenauer ein beginnt ſich mit dem Gedanken vertraut zu machen da pſe

die chäftsſtelle Merſeburg und in jeder Buchhandlung zu haben. getroffen, um der Reichsregierung gegenüber anläßlich des Auszahlun der Zinſen bei einer wntgen Au wer
ver Deutſchnationgler HandlungsgehilfenVerband. Ein Film- heutigen bedeutungssvollen Tages für die beſetzten Gebiete tung der Anleihen in irgendeiner Form doch zur Durch-
ſche vortrag über Weltwirtſchaftsfragen im Zuſammenhang mit ihre Empfindungen und Wünſche zum Ausdruck zu bringen führung gelangt. Gegen Mittag hörte man: Kriegsanleihe
aft- den deutſchen Problemen wird morgen vormittag im Union- und das Treugelöbnis der Bevölkerung dem Reiche gegen 0,29. 31proz. Preuß. Konſols 1,40, Schutzgebietsanleihe
biete Theater vom Verbande veranſtaltet (Näheres ſiehe Anzeige) über zu wiederholen. Auf die Anſprache des Oberbürger- 6,18, 23er K.Schätze 2,62 Der Geldmarkt war bei un
ng ehe h ge). meiſters Dr. Adenauer, der außer dem Reichskanzler veränderten Sätzen leicht Am Deviſenmarkt hält ſich dase turſus fur r t Wege gehe e die Abgeordneten Pfund auf 2,79, der holländiſche Gulden iſt leicht abgeſchwächt
ſten urſu e ſche Ein graphie wird demnä eſetzten ietes a uhörer beiwohnten, antwortete i i ihier abgehalten. (Näheres ſiehe Jnſerat.) Reichskanzler Marx, der den Standpunkt er deutſchen Re Am heutigen Deviſenmartt ſino die Umſase ſehr gering.

eine Fundge gen täne: n ſind bei der hieſigen Poli gehen e fie t ander e der d der Beonale zeiverwaltung folge de Gege ſtände abgegeben worden bezw. Volterung bat, die aufrichtigſten nſche der Regierung,il der ist ſnnden sge det: i en I ſchwarzer Schiem, Vier de n das werde, e die Die umtichen Produktenmreiſe vom 10. Januar,
n von Klemmer, Brille, 1 Hund, 1 Trägerſchürze, 1 Herren- r der Beſetzung mit aller Beſchleunigung zu beenden, Berlin, den 10. Januar (Drahtlos). Amt d notierI u de 1 e r r r dem Rheinlande zu übermitteln. (Getreide- und Heiſgaten e ſonſt er n Fidmerttt

er 1 wollene Kindermütze, andbeutel mit Brille, n j i ei ärk. 235- 242 Roggen ne S ſteaßung 1 Spazierſtoc, 1 Striderei, 1 Kinderpilſchtragen, 1 Kettchen Anträge für den Reichstag. u h rege g. Haler man e
ehen, n e de Wrſeſnſch Wer (Eigene Radiomeldung.) Hafer pomm. 164— 175, Weizenmehi 32,50— 34,75 Roggenmehl 31,75 b.
Vor fragen l gen, r Pelz Vagertthen Wo prrtet e iſt ginn a der „Weizenkteie s 30 16. Roggenkleie 15,20 15,40 Rapscicſal Der Etand de veriſ p zugegangen, der einen nterſuchungs 405, Leinſaat 420--425, Viktorioerbſen 31,00--35,00 fleine Speiſe-

Stand der Winterſaaten iſt in grſehe Heimatprovinz ausſchuß fordert, um Umfang und Art der Spritſchiebungen erbſen 20--23, Futtererbſen 18 20, Peluſchken 1 17, Acker-auſes beängſtigend gut, wenn man die große Gefahr bedenkt, der die aufzuklären; ferner ein ſozialiſtiſcher Antrag, der die Auf bohnen 18 20, Wicken 16 18 Lupinenblaue 11,50 13, Lupinen
a 23 noch jeder ſchützenden Schneedecke entbehrenden Saatſpitzen hebung der Verordnung zur Entlaſtung des Reichsgerichtes gelbe 16, 16.50 Seradella alte neue 16 18, Raps

iſtdent ausgeſetzt ſind. Daraus erklärt ſich der lebhafte Wunſch der verlangt, ſowie ein Antrag Dr. Mittelmann (Deutſche kuchen 1800 18,20 Leinfuchen 26 Trockenſchnitzel 940 50
rer ſierung non zu rhw lende ſagte e der See 2 girt v bevorſtehenden Finanzreform die Zuckerſchnitzel S Torfmelaſſe 9,50 o Fartoffelflocken 19,20 190

g e Froſt einſetzt.. Wenn ſi Straßen- i ft ffeln wei rote ge iſchian r un un deren r fus Neſes Vhr m u will einbahnen von der Beförderungsſteuer aus Kartoffeln weiß rote, gelbfieiſchige

rühen Ernte des Wintergetreides zu rechnen. Auch die re Beviſen-z An Baumtriebe zeigen eine frühlingsmäßige Entwicklung, als berliner Börje vom 10. Januur, Bepiſenkurje,
gle w a an e längſt eaver uns. (Eigene Radiomeldung.) Ter 10. an (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:G wie Expreßgutkarten. Das Muſter der früheren Eiſenbahn- A S t äf Newyork (1 Dollar). 4,19-4,21.Lärm paketkarte jetzt rreut ar iſt weſentlich geändert nur S Wien bahn rardagrjuhren fein de Amſterdam (100 Fl.) 170.19-170,61.
„Sie. worden. Für die alten Vordrucke mit rotem Rand iſt eine bei Beginn der Bhörſe die zweite Poſt noch nicht verarbeitet Brüſſel (100 Frk.) 20,94-21.
Volk Serbrauchéefriſt bis 31. Dezember 1925 feſtgeſetzt worden. iſt. Jm übrigen fehlt es an jeglicher Anregung nach der Paris (100 Frk.) 2551

präſi Die beteiligten Wirtſchaftskreiſe werden darauf hingewieſen. einen oder der anderen Seite hin. Auch das Kursniveau London (1 Lſtr.) 20,10--20,12
e Ab Die Ausmaße für Päckchen zu vergrößern, iſt mehrfach hält ſich ziemlich auf der Höhe der geſtrigen Schlußkurſe. Shieis (100 Frk.) 81,16 81,36.
ßolks angeregt worden. Das Reichspoſtminiſterium lehnt das aber Auch weiterhin bleibt das Geſchäft bei ſehr kleinen Umſätzen Stockholm (100 Kr.) 113,01-I8,29.
Saal ab, weil dann der Verſand und die Zuſtellung der Poſt- äußerſt ſtill. Am Kaliaktienmarkt kam im freien Verkehr Kopenhagen (100 Kr.) 75.11-75,
ſchluß ſachen ſehr behindert würden, zumal da bereits das Meiſt- nur etwas Ware heraus, obwohl man die Entwicklung des Rom (10) Lire) 17,57--17 61

orden ewicht für den Brief von 250 auf 500 Gr., für Druck- Kaligeſchäfts im neuen Jahre recht günſtig beurteilte. Jm Prag (100 Hèr.) 12,61 2,65.
Volks achen von 1 Kg. auf 2 Kg. erhöht worden ſei. übrigen blieb das Jntereſſe für einzelne Kolonialwerte be- Wien (100000 Kr.)5,007 5,927.
usein- ſtehen. Erwähnenswert iſt das andauernde Jntereſſe, das Alles in Billionen Markt.n. ten J mnnnhmnhhhhh-—-—„cccccccccccccl2l25-—ſ——-7—ſ- 7 175 z. T z „qèIDör T4DOſ”’nnms SB-— Tqcſccſc„--— Tſtatt Zwelte Generalverſammlung des Thegervereins pruntvolle Ausſtatt vie landſchaftlich Schö heit d

t v rur e Ausſtattung, die landſchaftlichen Schönheiten unungs- Mer burg r die gewaltigen Naturerſcheinungen geben dem Film im übri- stucliinenter Huile
Der Theaterverein Merſeburg hielt Freitag gen einen außergewöhnlichen T nrit e e Henrik Jbſen: Ein Volksfeind.

S S ner Henrik Jbſen iſt eine kräftige Kampfnatur, die manche
Schlacht geſchlagen hat mit ihrem größten Widerſacher, der
öffentlichen Meinung. Dieſen Kampf um Anerkennung hat
er uns in ſeinem „Volksfeind“ greifbar dargeſtellt, in jenem
„friedfertigen Stück, das von Staatsräten und Großhändlern
und ihren Damen geleſen werden kann und vor dem die

abend im Hotel zum „Alten Deſſauer“ ſeine 2. General ſehen wir „Er“-Harold Dlovd als
verſammlung ab. Als Schriftführer wurde zur Anfertigung Wochenſchau Nr. 46. Ein Beſuch des Lichtſpielhauſes kann
der Niederſchrift Verwaltungsinſpektor Loewig gewählt. nur warm empfohlen werden.

i iſche Vorſitzende 2 en u i en r ener Wegelearg der Mateder“ ren be biit Tr 72 Modernes Theater. Ein ſpannendes Lebensbild aus der
grubnt Fitg eder einen T perditd Uber die Artiſtenwelt behandelt das Saktige Filmwerk „Gaukler

daß Entſtehung des erſt 2 Jahre alten Vereins. Bereits Mitte S e i Feven; Oktober 1923 zählte der von Stadtrat Beſſert geleitete die Regie t qute Bilder deſaſen vo Da r T n ſt wie Dilung. Verein etwa 3 200 Mitglieder. Der vom Magiſtrat geplante t Meinwal d Arm n mer in Theater nicht zurückſchrecken brauchen“, wie der Dichter ſich
Zeit Ausbau der Sixtiruine bewirkle den Austritt von etw Hanni Reinwald und Armin Roma in den Haupt ſelbſt über ſein Werk in einem Briefe ausläßzt. Wie in

lenkt 1000 Mitgliedern. Ende Februar v. Js erfolgte die Loß rollen gibt ihr Beſtes. Das zweite Filmerk „Die Tochter allen ſeinen anderen Werken, ſo nimmt der Dichter Jbſen
der köſung des dem Verein für Heimatkunde am ſchl des Revolutionärs“, das ſtatt des bekannt gegebenen wieder die Stützen der Geſellſchaft aufs Korn. Eigenartigittel Shegtervereins, der hei Beginn der neuen Sieger 700 Filmes „KünſtlerLiebe“ gegeben wird, behandelt eine er iſt an dem Werke, daß Jbſen nicht, wie über ſeine ſpäteren

indeſt Mitglieder zählte, denen ſich allmählich weitere 1000 zu- greifende Tragbdie aus der Zeit der franzöſiſchen Revolution. und vielen früheren Werke, eine gewiſſe Nebelſtimmung lagert,
tech geſellten. Auch die umliegenden Ortſchaften, Bitterfeld, Lauch- Auch hier iſt Ausſtattung und Darſtellung gut. J klar un deutlich, greifbar und r
nicht. ſtädt, Mücheln, Querfurt, Schaſſtädt, Weißenfels und Teu- v erausgearbeitet hat. Weshalb der „Volksfeind. als Bühnen-
elen chern konnten dem Verein gewonnen werden. Der verdiente werk verhältnismäßig langſam anerkannt wurde hat ſeinen73 Vorfitzende, Stadtrat Beſſert, wurde be ſeien Beberſiese lugeskgignder, Beenr r legt die Sesenſtgnd e rt zu lung nach München zum Ehrenmitglied ernannt. Sonntag, den 11. Jannar: Abends 8 t wotz Mehrheit als allein würdiger Gegenſtand der Poeſie giltnten Die Rechnungslegung erſtattete Magiſtratsoberſekretär Leipziger ſtallpal a Im u i den in verſchwindend geringen Raum findet. Mit künſtleriſchem Takt
wird Herbſt. Einer Einnahme von 4 763,70 Mk., die ſich zu vorite Zenhſainab i der Weltwierſcheſt“ BRnſeng 11 Wpr dermied Jbſen in dieſem Werte ſeine Periehte Vererbungs
Ft ſammenſetzt aus Ueberſchüſſen bei Veranſtaltungen des Ver vormittags. re ans r n auch in den r 23 dZe eins und den laufenden Mitgliedsbeiträgen, ſteht eine Aus- 2 ar: s Oſtmärker erſtändlich, wenn man den „Voltsfein onfich gabe von 4 de Mk. gegenlper, ſo daß ſchluß des an u Kiroh“nar. Abends 8 Uhr: Oſtmärker, Ver ſeiten der Arbeiterſekretäre als das „Stüd ver Arbeiter hin

uung Rechnungsjahres ein Kaſſenbeſtand von 140,13 Mk. zu ver zuſtellen ſucht. Der „Volksfeind“ iſt aber ſo wenig einzeichnen iſt. Tendenzſtück als Parteidrama. Es iſt „ein Drama voll muti-elen- Die Satzungen wurden wichtigen Aenderungen unterzogen, Kunchunkorogruinm, ger Kampfbegier und kraftvollen Entſchluſſes, das die Schäden
aben die die Beſtimmungen über Mitgliedſchaft, Beiträge die Leipziger Meßamts-Sender der Zeit bloßlegt“, und Erkenntnis des Uebels bedeutet Be
t zu Dauer des Vereinsjahres und Mitgliederverſammlungen be Welle 454 Meter. ginn der Rettung z gmuß trafen. Bei der anſchließend erfolgten Vorſtandswahl wurde g Die Aufführung im halleſchen Stadttheater war eine derſtille Stadtrat Dr. Trumpler zum erſten Vorſitzenden, als Sonntag, 11. Januar. beſten. Elſa Rahel- Müller hatte für flottes und
ags: deſſen Stellvertreter Lehrer Pretzien, Verwaltungsinſper 9-10 Uhr vm.: Morgenandacht. ſpannungerregendes Spiel geſorgt. Fritz Güntzel war einnken tor Loewig zum Schriftführer, (Stellvertreter Frau R 11 12 Uhr vm.: Hans-Bredow-Schule. prächtiger Dr. Stockmann, der jene glänzende und kühne
anke ſt o ck), Magiſtratsoberſekretär Herbſt als Schatzmeiſter, 11 Uhr vm.: Prof. Dr. Bangert, Chemnitz: 4. Vorleſung Jmproviſation im vierten Akt meiſterlich hinauszuſchälen
von (Stellvertreter Buchhändler Pouüch), als Beiſitzer Fräulein aus dem Gebiete der Elektrotechnik. verſtand mit ihrem echten Schwung und trockenen Humor,
r Schönberger, Frau Wedding und die Herren Ortmann, Darn 11.30 Uhr vm.: Prof. Dr. Joh. Richter, Dir. des Pädagogi- daß ſie zündend wirken mußte. Der Stockmann Günzels
amit ſtädt. Seele, Stadermann, Selle, Wagner, Dr. Kaminsty, ſchen Jnſtituts: 3. Vorleſung: „Charakterköpfe aller war echter Jbſen, deſſen ſanguiniſches Temperament ihn
daß C. F. Meiſter, Barth, Rich. Schmidt und Zetſche gewählt Zeiten“ fortreißt. Auch Oskar v. Xvlander war wieder ſeinemin Nachdem man noch den Beſchluß gefaßt hatte, den Gebures 4.30-6 Uhr nm.: Konzert des Altenburger Mandolinen- Gegenſpieler Fritz Güntzel vollkommen gleichwertig. Eine

wveg, tag des Vereins am 20. Februar durch eine Feſtvorſtellung Orcheſters. Leitung: Muſiklehrer Karl Schau, Leipzig. „moraliſche Autorität“, wie ſie im Buche ſteht, iſt dieſer
denn zu begehen, fand die Generalverſammlung 11 Uhr ihr Ende 1. Fantaſie a. d. Oper „Lohengrin“ (Wagner). 2. Die Stadtvogt, eine echte, gewiſſenhafte Beamtennatur, die genau
eſte. Spieluhr (Leß). 3. Paraphraſe über zwei Roſenlieder ihre Pflicht tut, etwas ſteif und trocken, ja pedantiſch undWelt (Eulenburg). 4. StelldicheinGavotte (Böhme). 5. Mond engherzig. Oskar v. Fylander wußte dieſe EigenſchaftenEr Filnſchau, nacht auf der Alſter, Walzer (Fetras). 6. Weihnachts des Stadtvogts trefflich zu charakteriſieren. MarianneLichtſpielpalaft Sonne. Der verl S marſch (Schau). 7. Elfengeflüſter in der Weihnachts Mierſch und Vilma Dülfer als Petra und Mutter ſtellten

Märchenſpiel, d s ſich jeder g r r orene Schuh“, ein nacht (Lüdecke). 9. Fröhliche Weihnachten. Großes Ton ein ſympathiſches Frauenpaar. Auch die übrigen Darſteller,
ſpiel das ſich jeder anſehen kann. So natürlich und gemälde (Koedel). Fritz Henſel, Kurt Hendrich, Alfred Haller, Ema-iner ſchlicht die Handlung in echter Märchenart durchgeführt iſt, 8.15 Uhr nm.: Sinfonie-Konezrt. Dirigent: Alfr. Szendrei nuel v. Weber und Alexander Majewski, verhalfenDe S int geßEnt t ſie. Das Aſchenputtelmärchen, Soliſt: Alexander Laszlo, glavier München. W Obe dem Ganzen zu ſchönem Gelingen und verdienen an-

en von E. T. Hoffmann und Brentano, iſt ron- Ouvertüre (Weber). 2. Siegfried-Jdyll (Wagner). erkennende Erwähnung. Das gut beſuchte Haus ſpendete
Weiſe De I ſten Filmwerke geworden. Jn künſtleriſcher 3. Klavierkonzert (Es-Dur) (Liszt) Alexander Laszlo) ſtürmiſchen Beifall. K. H.

urg. durch eindruget Regiſſeur den tiefen Sinn des Märchens 4. Ouvertüre z. „Der Barbier v. Bagdad (Cornelius). —22588282èd e
d urch ein rucksvolle Bilder hervorgehoben und dabei wunder- Das Leipziger Sinfonie-Orcheſter. Jm Saale der Altenirre volle Ausſtattung hervorgezaubert. Bei allen dieſen Bildern Handelsbörſe, Naſchmarkt 2 tet Aus dem Keiche,
t werden die Tage der Kindheit wach, an denen man über dem Anſchließend (etwa 9.30 Uhr um.): Preſſebericht, Sport
der Märchenbuch ſaß. Aus der Reihe der Darſteller ſeien her funkdienſt. d e Jena. Ein Ueberangebot an Butter bewirkteder vorgehoben: Lueie Höflich als Stiefmutter, Mady Chri- Montag, 12. Jannar. auf dem Wochenmarkte, daß die Verkäufer den Preis vonſtians und Olga Tſchechowar als deren Töchter, die 12 Uhr m.: Landwirtſchaftli rhtg 1,10 nicht mehr aufrecht erhalten konnten. Gegen Schluß desinit liebreizende Helga Thomas als das Aſchenbuktel und 15 üyr t Mit i e ttche Freiverkehrsnotierungen. Marktes wurden die Preiſe auf 90 und 80 Pfennige herab-
er Frida Richard als deren Patin. Der Film darf als 12.58 r 4 R muſik. geſetzt. Von den Hausfrauen wurde reichlich von dem günſtier außerordentlich gelungen und geeignet für die Jugend (für die hr nm. Nauener i eene gen Angebot Gebrauch gemacht.
ten das ganze Progr s Lichtſpie 33 1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht. e 1753ganz gramm des Lichtſpielpalaſtes frei iſt) bezeichnet r jahorj 9. rwerden. Zwei Luſtſpiel Grotest o 4 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte. Zerbſt, 9. Jan. Eine engliſche Kommiſſion weilt
ud Fir und gar ſorgen ne den Humor mit dem Komikerpaar 480 6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle. hier zwecks Ueberführung der Leichen der hier verſtorbenen
ſe e o s Uhr nun Landwirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung). 16 engliſchen Soldaten nach dem Verliner Sammelfriedhof.

e t r Eine beſondere Anziehungskraft übt zur 6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung). Swinemünde. Kirchenräuber haben in der Nacht
ind grit Weg eng in dem Film „Die ſchönſte Frau 7—7.30 Uhr nm.: Vortrag Regierungsrat Dr. Ebeke: „Was die im Zentrum der Stadt gelegene Chriſtus Kirche
ner Mitteln der n Das von Richard Eichberg mit allen kann der Fußgänger zur Verbeſſerung des Großſtadt heimgeſucht Die Diebe drangen durch ein zertrümmertes
ide wert vom mkunſt in Szene geſetzte Filmwerk iſt ſehens- verkehrs tun und wie ſchützt er ſich vor Gefahren“. Fenſter ein und plünderten den Altarraum vollſtändig aus.

ger u Wanne n ermieg in ver in die ren nd ſt trat Grabs: „Scheck Es ſind mehrere goldene und ſilberne Abendmahlskelche, einlle i z ,PHarmlos in der Karnevalsfreude un rodienſt im alten Aegypten ſilberner Taufbecher, ſilberne Taufkannen, Altarleuchter.ge, London e e Webt v W rn in 8.15 Uhr nm. Lortzing- Abend. Eva Graf, Sopran; Ernſt Altardecken und anderes Kirchengerät geraubt worden.in r d ſpitzt ſich durch die der preisgekrönten Poſſony, Bariton. Am Flü el: Alfred Simon. 1. Ouver- handelt ſich wahrſcheinlich um auswwärtige Kirchenräuber,
ers n d Feind rich geſinnte Rivalin Lylian dramatiſch türe zu „Waffenſchmied“. 2. Arie der Marie aus „Waf- die mit dem Frühzuge wieder abgefahren ſind.t t entne Vine n de Sele e den e. nete den eng er GesJ eines Bankdirektors, von dem Geliebten gerettet wird, den Graf r X wir 4. Pierre gu War nd n Herausgeber: Ludwig Baltz.

verſöhnenden Abſchluß zu finden. Die Verkörperung der mermann“. 5. Lied aus „Zar und Zimmermann“: „Einſt Verantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen
Hauptrolle durch Lee Farry gehört nicht nur zu deren pielt' ich mit Zepter und Kron'“ (E. Poſſony). 6. Lie ſchaft und Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Lokales und Pro
beſten Leiſtungen, ſondern zu den hervorragendſten Leiſtungen er Baronin aus „Wildſchütz“: „Auf des Lebens heitren vinz ete.; Hans Beck. Sport und Anzeigen: A. Rank.
im geſamten Bereich der Filmdarſtellung. Grazie und Än- Wogen“ (Eva Graf 7. Duett aus „Undine“: „Nun iſt's Druck und Verlag: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt
znut, r und Daſeinsfreude, Wagemut und Kühnheit, vollbracht“ (Eva Graf und E. Poſſony). L. Baltz, ſämtlich in erſeburg.
Nun lein In S itt Empfinden kommen durch die beliebte Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht, Sport-

ernder Wahrheit zum Ausdruck. Die funkdienſt. Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Ein Poſen Wintermäntel ein poſen Kinderkleider
MkaAus engl. gem S offen Mk. 12, 50 8,75 aus ſoliden Waſchſtoffen Größen 45—5 55

ein pohen Wintermäntel e engaus Strick woll- ſtoffen Mk. 35, 29 e re Kinder bleider k. 10,

ein pofen StrickwollKaſaks t tletzte Reuh ilen, extra lang ſ ſe r Kinderſtrick Kleider

ein voſen Strickwolljumper t W Kinder tel rS Ein Poſten Kin ermän eEin en m Htrickwolljacken 20 9 Größe 60 60--10. zum Ausſuchen dio Gr. Mk. x

Ein Poſten 50 Ein Poſten 90T Sttichwollſortweſten zeytyr. u. Tlayelihendötnnen m a 3

Ein Poſten Kleider aus Vollvoile in Bach- Ein Poſten KoſtümRöcke
fiſch- und Damengrößen Mk. 10, S, aus ſtrapaz. tuchart. Stoff Reuh Mk. 10, 8, 65, 90

S

“IMvellur- Ausverkauf V. 5.17. Janlar

Gewaltige Preisermäßigungen auf Reſtbeſtände vieler Warengattungen bieten
eine außerordentlich günſtige Kaufgelegenheit hochwertiger Qualitäts- Waren

I Dobkowiltz, Merseht

an Flauſch-Flanell
100/ 140 für Mäntel und Morgenröcke Mk. 3,90

Ein Poſten RipsKleiderſtoffe
ca. 100 em breit in römiſchen Streifen Mk.

en d Flanellbluſenſtoffe
ſolide ſtarke Winterware 70 em breit

en weſen hocheleg. Kleiderſtoffe
in Foulè und Tuch-Karos und Streifen
100 135 cm breit Mk.

Ein große ans gaten Stoſend Damenhemden mit la Stichkerei,
eiwas angeſchmutzi, im Preiſe bedentend herabgefeßt.

1
SS

Sonntag den 25. t im Semoßgartensaion

des anner GOesang Vereins Neu Rösen leuna Werkes e

Dirigent akadem. Musiklehrer Hugo Rove W WEinlabkarten zu 1 Mark und dleger sind in den bekannten Bachhandinngen S J.
Zu haben

4 2
zur

24. ordentlichen Generalverſummlung

am 18. Jannar 1925, 2 Uhr nachmittags, im

Jack'ſchen Gaſthof zu Kötzſchau
Tagesorädänung:

1. Bericht über den Geſchäftsgang, Rechnungslegung und Entlaſtung des
Vorſtandes.

2. Reu bezw. Wiederwahl der ſatzungsgemäß ausſcheidenden Vorſtands-
mitglieder Herren Weißhuhn und Schele.

3. Neuwahl der Vertrauensmänner, des Obmannes und deſſen Siell-
vertreter.

4. Feſtſetzung der Prämien und Eintrittsgelder für 1925.
5. Beſchlußfaſſung betr. Stutenverſicherung.
6
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Merſeburger Ratskeller

e
r à Das diesjährige

Bockhbierfest
findet vom 31. l bis 4. 2. ſtatt.

Es iſt als ein

4 Student. Hierabend

e

S.

im Reſtaurant Perkeo in Heidelberg gedacht.

Alles Nähere ſpäter

Otto Kießler.
N.-8B. Jeden Sonntag bis auf weiteres von

5 Uhr ab „Unterhaltungsmuſtk.“

öohon- äusvorka

e e e

Pör Damen jerren
Halbschuhb

m, Sp. mod. Fac.

u

S h Sport- StiefelSchnürschuh goo dchnürstiefl. o
spitze Form Chevieaux
la Chevrette 13 Schnürstiefl. 1250

Anträge und Wünſche aus der Verſammlung. r e d. aller eueste 307kafWir fordern alle unſere verehrlichen Mitglieder auf, an den Be- J ürctiratungen euren und Kklen pünktliches Grſcheinen. la l ackschuh g Lehnürstiet z
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1. Beilage zu Ar.
Sonnaben

Muſſolinis Füuberungsaktion,

ien bt, alsniſchen Oppoſitionsparteren hatten geglaubt,e in ihrem Kampf gegen den verhaßten
Diktator die „moraliſche Frage“ in den Vordergrund ſchieben b

der ismus moraliſch und rechtlich überr er reden Reg zu werten So kommentierer
e Blätter der Oppoſition und kommentieren ſie auch Wer

das zentrale Preblem Jtaliens. Insbeſondere ſe nnt
Veröffentlichung der in ihren Grundzügen ſchon be r
geweſenen Roſſidokumente, n denen dem „Duee unter a
ren auch die Mirfhuld an dem Matteotti-Mord zu aſtz

legt wurde drophezrite man den Zuſamimenbruch Müs
War der faſchiſtiſchew Regieenng. ſondern auch des Faſt ließ

a An t Zaktirer Ken werden
a egebenber nicht er inkane wie el e dem

ſchleu aſchismus Miniſterpräßenten entgegenderte, nicht ohne wen ein Fnnte, namentlich
auf Kreiſe, die ſi in de oliti ſo Zuſammenhängeng suregzt finden Der en Verwirrung, die dem

de unter Umſtänden gefähegcher werden konnte, als der
e des „Avanti“, t Wein dann mit ſeiner Wahl
öp ge entgegein, die im erſten Augenblick von derC poſition belächelt, dann aber unter dem Geſichtspunkt

abgelehnt wurde, Neuwahlen dürften unter keinen
u Unter der Regierung Muſſolini durchgeführt wer-
S zwiſchen iſt die Durchführung der Wahlen in die

er ſchon für die nächſte Zukunft feſtgeſetzt und wenn
wen auch dies al den entſchloſſenen Auftreten Muſſolinis
raueerf, ſo iſt er auch von der Krone ſchon beauftragt

Die Kammer aufzulöſen und Neuwahlen auszu-
rden, en ur teuwahWrelten Nach Muſſolinis Anſicht hat die jetzige Kammer

mit der Anngh e der Wahborlage die Beratung ſoll
ten Montag beginſan hre Miſſion erfüllt. Berück-

man die ausſchlaggebende faſchiſtiſche Mehrheit der
Kammer, auf die Muſſolini Jewiß nicht verzichten würde,
wenn ſich zu dem Glauben an ſeine hohen ſtaatspolitiſchen
Aufgaben nicht auch das Bewuſſſein gefellen würde, die

itſcheidenden und führenden Kräfte d Shpathien des
Be auf ſeiner Seite zu haben,och on einer größeren Moral gelrage Fln, als es die

phon eſolders aber die. Sozialiß malen wollen.
Freilich von Siendpunkt der marxiſtiſch ſozialiſtiſchen Heils-
lehre aus betrachtet, iſt der faſchiſtiſhe Gedante nicht revolu-
tionär. Verfolgt man aber e durchgreifenden ſozial
politiſchen und ſtaatliche Mahmen, ſo ſieht man, daß es
ſich bei ihm weniger das Mittel zum Zweck, als um
die Verwirklichung der en Ziele ſelbſt handelt. Gerade
deshalb auch gilt Muſſeint als der moderne Konkurrent
von Marr, den zu impfen ſich Sozialdemokraten und
Bolſchewiſten vereinig, haben. Dabei überſehen ſie gefliſſent
kich nicht nur die Auswüchſe im eigenen Lager, ſondern
auch den von ihnen oft ſelbſt herausgeſtrichenen Umſtand,
daß Neugeſtaltungen, wie ſie heute in Anbetracht der fort
ſchreitenden volſchewiſterung der Welt unleugbar notwendig
ünd, ich mit Glacehandſchuhen vollzogen werden können.
Daher die lärmende Freude über die Enthüllungen eines
Roſſi. Muſſolini ſäubert ſowohl im eigenen Lager als auch
mem der ſtörriſchen Oppoſition und man muß ihm zugeben,
p er es weder hier noch da an Entſchloſſenheit mangeln
t. Wem, nach deutſchen Verhältniſſen geurteilt, die feſte

Hand Muſſolinis als Jnſtrument zum Mißbrauch der Staats-
gewalt erſcheint, der gedenke gerade in dieſen Augenblicken
wieder der parlamentariſchen Schwächemanöver, die uns nun
ſchon ſeit Wochen aufs Neue aus einer Kläglichkeit in die
andere zerren. Derweilen aber bleiben wichtige innen- und
gußenpolitiſche Fragen ungelöſt. Ob auch den Deutſchen
ein Muſſolini ſchaden würde?

u Muſſolnis Kraft ba

d, den 1925.
--=72

Bie Veßergangslöſung.
Betrachtungen zum 10. Januar.

rauszuſehen war, ſind die Handelsvertragsverhandunge vie 3 mit einer ein e e Weg z e
haben nicht rechtzeit um uß gekoheit nd 8 e Velgien und Jtalten, mit denen wir

she ebnislos verhandelt haben, d denen gegenüberm anuar in einen vertragsloſen Zuſtand d. h. in
eine Art Zollkrieg eintreten würden, wenn nicht in letzter
Stunde der berühmte „modus vivendi“ gefunden wird. Wir
wollen es ganz ungeniert ausſprechen, daß die infame Hal
tung tenteſtaaten in der Räumungsfrage es dem

utſchen Volke ſehr ſchwer macht, der Gegenſeite in wirt-
ſchaftlichen Fragen Entgegenkommen zu zeigen. Dies iſt nicht
nur ein bloßer Ausfluß von Empfindlichkeit, ſondern vielmehr
die Ueberzeugung, daß wir ohne vollkommene Offenheit
und Klarheit, aber auch ohne zähe Verteidigung unſerer Jn-
tereſſen und Rechte niemals mit unſeren früheren Gegnern
zu Verhältniſſen gelangen werden, welche die Bürgſchaft für die
Dauer in ſich tragen. Jn den Wirtſchaftsbeziehungen Deutſch
lands zu den dei genannten kontinentaleuropäiſchen Ländern
ſind wir weitaus im größeren Maße der gewährende Teil.
Jm erſten Halbjahr 1924 führte Frankreich (außer Elſaß-Lothringen) für faſt 90 Millionen Goldmark nach Deutſchland
ein, während Deutſchland noch nicht für 40 Millionen Gold-
mark nach Frankreich ausführte. Für Belgien waren die ent-
ſprechenden Zahlen: Ausfuhr nach Deutſchland rund 66 Milli-
onen, Einfuhr aus Deutſchland rund 41 Millionen Goldmark.

Italien lieferte an uns Waren für 169 Millionen und bezog
von uns nur Waren für 104 Millionen Goldmark. Die drei
genannten kontinentaleuropäiſchen Staaten ſetzten alſo im
erſten Halbjahr 1924 in Deutſchland zuſammen für 325
Millionen Goldmark Waren ab und nahmen nur für 185
Millionen deutſche Waren auf. Würde es zu einem vertrags-
loſen Zuſtand, zu einem Zollkrieg und als Folge davon zur
Einſtellung des Warenverkehrs zwiſchen Deutſchland und
den genannten drei Ländern kommen, ſo würde die deutſche
Wirtſchaft erheblich weniger betroffen als die ausländiſche.
Es wäre vielleicht ſogar vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt
aus zu begrüßen, wenn wir einige Zeit lang die ent-
behrlichen italieniſchen Weine und Südfrüchte und die reich-
587 ebenſo entbehrlichen franzöſiſchen Luxusartikel miſſen

en.
Ein Teil der deutſchen Oeffentlichkeit hat es ſehr eilig ge-
bt, den Gedanken an einen möglichen deure franzsſtichen

dte und deurſchitalieniſchen Zollkrieg als un
möglich zu bezeichnen. Es iſt ja nicht das erſte Mal,
e wir durch vorſchnelle Beteuerung grenzenloſer Fried-
ertigkeit die Gegenſeite politiſch und wirtſchaftlich in
ihrer intranſigenten ltung beſtärkt haben. Wenn die
Delegationsführer in Paris, Brüſſel und Rom Senau gewußt
hätten, daß die deutſchen Unterhändler feſt bleiben und alle

Verſuche, die e r machtpolitiſchzu beeinfluſſen, mit dem Abbruch der Verhandlungen ant-
worten würden, ſo hätten ſie ſich wahrſcheinlich entgegen
kommender gezeigt, als das ſo der Fall geweſen iſt. Die
Reichsregierung hat es bekanntlich von vornherein
abgelehnt die Frage der Räumung des Kölner Abſchnitts
irgendwie mit den wirtſchaftlichen
quicken.

Nachdem wir jetzt durch die Note der Alliierten erfahren
haben daß man uns unter nichtigen Vorwänden ein wich-
tiges vertragliches Recht vorenthält, kommen die frühe-
ren Bedenken in Wegfall. Jn vorzüglich einzuleitenden
Verhandlungen muß über die baldige Räumung des Ruhr-
gebietes und der Kölner Zone Klarheit und gleichzeitig
nach Maßgabe des Intereſſes der Beteiligten eine Regelung
der Wirtſchaftsbeziehungen geſchaffen werden.

wir am 10.

Ein neuer Aufwertungspnian,
Nachdem darüber Klarheit geſchaffen worden iſt, daß die

Aufwertung von Sparkaſſeneinlagen in erſter Linie die Sorge
der Gemeinden ſein muß, iſt die Frage der Aufwertung der
Reichsanleihen (Kriegsanleihe) in den Vordergrund getreten.
Die im Sommer 1924 veröffertlichte Abſicht des Reichs-
finanzminiſteriums, Zunähſt unr „ſelbſtgezeichnete Kriegs-
anleihe“ zu berückſichtigen, hat nirgendwo befriedigt. Eineſolche tun hätto weder der Gerochtiofoit entſyrochen, noch

8 des Merf eburger Tageblattes

des Aufwertungsproplemes hinauszuſchieben.

er handlungen zu ver 72gemeldet wird, erfolgte dort ein neuer Erdſtoß, der ungefähr

h

is richtig durchgeführt werden können.in ehe Ter r gen e o riegsanleihe kann näm
lich den Nachweis der Zeichnung nicht mehr erbringen. Der
vom Reichsfinanzminiſterium und vom Reihewirtſchaftsminie
terium unter Mitwirkung des Kammergerichts ausgearbeltete

ſetzesentwurf will den 1. Juli 1920 als Stichtag feſt
etzen und den vor dieſem Tage erlangten Beſitz an Vteghe-
eihe ſofort in Beginſung nehmen. Soweit der An 77
eſitz nach dem 1. 1920 angetreten iſt, ſoll die
inſung ruhen, bis die Reparationslaſt abgetragen iſt.

Feſtſetun n der dritten Steuernotverordnung von 14.
ruar 1924, denen zufol die geſamte Verzinſung und
Tilgung der öffentlichen ulden bis nach tragung der
Reparationslaſt ausgeſetzt werden ſoll, ſollen alſo einge
er werden. Jn Sachverſtändigenkreiſen iſt man der

ung des 1. Juli 1920 alskg iſt, Viele von denen

e Er
fft werden

Umtauſch von Stücken
ſind nicht in der VLage, eine a r
können, hat vielleicht inzwiſchenſalkgefunden, ſodaß der Text der Quittung mit den Nummern

würde. Wird aber in dieſem Punkte Entgegenkommen ge
rt, ſo wird ſich jeder, der irgendwann einmal vor Mitte

1920 Kriegsanleihe beſeſſen hat und ſich dieſen Erwerb be
der in Wirklichkeit vorhandenen Stücke nicht übereinſtimmen
ſtätigen laſſen kann, durch Neuanſchaffung von Kriegsanleihe
zum Nutznießer dieſer Aufwertungsaktion machen können.
Der Erwerb von Kriegsanleihe hat aber auch ohne jede
Vermittlung von Banken oder Kaſſen ſtattgefunden, u. zwar
vor wie näch dem 1. Juli 1920. Wer damals ſolche An
leiheſtücke erworben hat, erhält die Möglichkeit, ſich mit
Hilfe des Vorbeſtsers, der den Nachweis des Beſitzes vor
dem 1. Juli 1920 ecrbringen kann, widerrechtlich in die
Aufwertungaktion einzuſchalten. Die Folge davon würde eine
beſondere Art rückwärts verlaufenden Kettenhandel in An

ſein.
er jetzt zur Diskuſſion ſtehende Referentenentwurf für

ein Aufwertungsgeſetz will die nachweislich vor dem 1. Juli
1920 erworbenen Anleihetitel mit 500 ihres Nennwertes
in Goldmark anerkennen und hierauf eine Verzinſung von
500 gewähren. Ein Zeichner von 100 900 Mark Kriegsan-
leihe würde alſo ein Kapital von 5000 Mark Goldmark
beſtätigt erhalten und daraus ein jährliches e
von 250 Mark beziehen! Wer nicht nachweiſen kann, daß
er ſeine vor dem 1. Juli 1920 erworben hat.erhält gleichfalls einen neuen Werttitel in Höhe von 500 des
Nennkapitals, muß aber auf eine ſolange warten,
bis das Reparationsprogramm abgewickelt oder doch in ſeiner
endgültigen Abwicklung geſichert iſt. Dazu bedarf es natür-
lich erſt der Feſtlegung unſerer Geſamtſchuld und der Aus
arbeitung eines vollſtändigen Tilgungsplanes für dieſen Be
trag. Gegen die r des neuen Aufwertungs-planes läßt ſich zweifellos viel einwenden, es wäre aber nicht
zu rechtfertigen, wenn ſolche Schwierigkeiten immer wieder
jem Vorwande genommen würden, die praktiſche Löfung

Fus aller Welt.
Erdſtöße in den Vereinigten Staaten. Wie aus Boſton

1 Minute dauerte und eine große Panik hervorrief. nſteSchäden wurden nicht angerichtet, der Mittelpunkt des Erd-
bebens liegt im Atlantik.

urchtbares Drama im rig Jn einem Eiſen-e apel zwiſchen einem Kon-
trolleur und einer Ausflugsgeſellſchaft zu einem Wortwechfel,
bahnzug kam es kurz vor

in den ſich 234 andere Reifende einmiſchten. Hierbei zog
einer der Ausflügler einen Revolver und ſchoß, offenbar
um die Gegner einzuſchüchtern, traf aber unglücklicherweiſe
zwei Kaufleute, die ſofort tot waren. Daraufhin
ſprangen die übrigen Teilnehmer aus dem fahrenden c
aus dem auch eine der Leichen geworfen wurde, und flüch-
teten.

82 als Boxkämpferinnen. Das 82 jährige Fräulein
Joe Davidſohn und ihre nicht viel jüngere Freundin, Fräu-
lein Peabody, beide Bewohnerinnen eines Greiſenheimes der
amerikaniſchen Stadt Atlanta, I um die Erlaubnis ein-
gekommen, bei einer Wohltätigkeitsveranſtaltung, deren Rein
ertrag dein Fonds des Greiſenheims zufließen ſoll, einen
RPoxkampf zu veranſtalten.

Silveſter Bruhns Tochter.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hohenfels.
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

ne (Nachdr. verb.)10
Störtebecker unterbrach: „Noch eines. Jch weiß be

e h r r e r r morgenen ſollte und noch nicht einmal fertig geladen hatte.Nicht wahr, Herr Swendholm?“ 8s t
„Das iſt richtig.“
„Jetzt ließ er ihn zu früh auslaufen. Warum hat er

nicht in Bremerhaven gewartet, wenn er ſchon aus purem
Eigenſinn hier weg wollte? Läßt ein guter Kaufmann,
wie Herr Silveſter Bruhns, einen Dampfer zu früh aus
n 8 einer Laune?“

Swendholm konnte nicht umhin, bitter zu ſagen: „Herrt dbeter Sie ſprechen, als wären Sie 3 ler
„Jch tue nur meine Pflicht.“
Der Richter unterbrach.
„Keinen Streit, meine Herren. Nach d. nach

dem Gutachten des Herrn Gerichtsarztes Dr. Köber und
nach den klaren Angaben des Herrn Silvio Bruhns unter-
egt es in der Tat wohl kaum noch einem Zweifel, daß
Herr Silveſter Bruhns ſeinen Bruder erſchoſſen oder in
anderer Weiſe getötet und dann die Leiche in dem Keller

1 W er Wkh m T ye ferner klar, daß er
ntdeckung dur e Flucht entzog. Hat er be-deutende Mittel wenn 4 zog 8

Wieder fiel Störtebecker ein.
„Er beſitzt Liegenſchaften in Argentinien.“

das Schiff aufzuhalten
e t J a e See 7 wird die deutſcheHohe i aben, ehe es mögli äre, izeiboot nachzuſenden.“ gunz ware- rin Poli

Richter wandte ſich an Swendholm.

zu helfen. Wiſſen Sie denn nicht, wie ſich Herr Bruhns
an jenen Tagen benahm?“

wendholm war verbiſſen. „Jch weiß es nicht mehr
und wenn ich es wüßte, würde ich jede Ausſage verweigern,
ſolange ich keine Möglichkeit finde, meinen Chef von dieſem
unwürdigen Verdacht zu reinigen.“

„Jedenfalls bleibt uns nichts übrig, als augenblicklich
gegen H. Bruhns die Anklage wegen Mordes zu erheben.
und einen Steckbrief zu erlaſſen. Herr Doktor, iſt es mög-
lich, die Todesurſache noch feſtzuſtellen

„Jch werde es verſuchen, aber ich fürchte, es wird nicht
mehr möglich ſein.“

„So kommen Sie, meine Herren!“
Swendholm ſtellte ſich ihm in den Weg.
„Herr Landgerichtsrat, das darf nicht geſchehen. Wenn

etwas von dieſem ſchrecklichen Verdacht in die Oeffentlichkeit
dringt, ruinieren Sie die Firma. Jn vier Wochen iſt das
Schiff in Buenos Aires. Dann kann er telegraphiſch

Der Richter lächelte.
„Dann hat er es, falls er ſchuldig iſt, woran ich nicht

zweifle, längſt in einem anderen Hafen verlaſſen.“
„Und die Tochter
Der Richter blieb ſtehen.
„Die arme Johanna! Jch kann nicht verhehlen, daß ſie

mir in der Seele leid tut, aber es iſt unſere Pfücht,
Herr Swendholm, und die müſſen wir erfüllen immer
ohne Anſehen der Perſon. Herr Baurat, die Arbeiten müſſen
natürlich unterbleiben, bis das Gericht entſchieden hat, ob
wir den Raum freigeben können. J werde den Schlüſſel
an mich nehmen. Herr Swendholm, Sie ſind wohl der Be
rufene, die Tochter in Kenntnis zu ſetzen. Es iſt eine
ſchwere Aufgabe, aber auch mir wird dieſe Anklage nicht
leicht. Jch habe in Herrn Silveſter Bruhns immer ein
Vorbild eines redlichen Mannes geſehen. Jch beklage tief,
e ihn ſein Jähzorn führte. Kommen Sie, meine

erren!
Silvio Bruhns hatte kein Wort mehr geſprochen, in ſich

zuſammengeſunken hatte er dageſeſſen, auch jetzt blieb erzurück. Als die anderen gegangen, ſtand er an
nd nun, Herr Swendholm, es iſt Jhre Pflicht. uns „Herr Swendholm?“

Der alte Prokuriſt ſah ihn feindlich an.
„Was W ie noch?“

„JFSch bitte Sie, Fräulein Johanna zu ſagen, daß ich auch
jetzt noch nicht an das Furchtbare glaube. Daß ich über
zeugt bin, daß Onkel Silveſter einer ſolchen Tat unfähig
iſt.“

Swendholm ſah ihn an.
„Das ſagen Sie, weil Sie Fräulein Johanna zu lieber

glauben.“
„Nein, weil ich feſt überzeugt bin. Jch wollte, der Onkel

wäre hier und könnte ſprechen. Jch bitte, ſagen Sie das
Johanna.“

Er ging langſam hinaus und der Alte vergaß ſeinen
Gruß zu erwidern.

Jetzt war er allein. Er preßte die Hand vor die Stirne.

e dann ſchritt er langſam und wie gebrochen die Trehinauf, die in die oberen Wohnraumne fahrt vo

3. Kapitel.
Oben in dem trauten Erkerzimmer, das mit ſeinen

kleinen Oelgemälden und altertümlichen Silhouetten wie
eine Ahnengalerie des Kaufmannsgeſchlechtes anmutete,
nur daß dieſe Ahnenbilder nicht protzig von der Höhe eines
Saales ſchauten, ſondern in einzelne Kaſſetten des voll
ſtändig hohlgetäfelten, niedrigen Zimmers eingefügt waren,
ſaß Johanna dem alten Swendholm gegenüber. Sie war
merkwürdig gefaßt. Wortlos hatte ſie die ganze Erzäh-
lung mit angehört. Kein lautes Aufweinen, kein wilder
Schmerzausbruch hatte ihn unterbrochen. Nun war er zu
Ende und ſah ſie an. Aber ihr Auge wandte ſich ihm nich
zu. Jhre ſchlanke Hand lag auf dem Nähtiſch der Mutter
und r Blick ſchweifte hinaus über die Straße. Nun ſagte
e leiſe: „Armer, armer Vater! Mir ahnte, daß uns ein
nglück droht!“
Svwendholm wollte tröſten. Dieſe Ruhe, dieſe nur g. n

leiſe zitternde Stimme, die ſo fremd klang, waren er-
ſchütternder als ein tobender Weinkrampf.

(Fortſ. folgt.)



Der BarmatSkandal.
Die ſozinliſtiſchen 5chlennentrüger der Barmats.

Die (finanz) ſtarken Männer, die am „Aufbau des Vater
landes“ arbeiten.

Bereits im September 1919 waren in eingeweihten Kreiſen
der Rotterdamer Börſe nachſtehende Tatſachen bekannt:

Während zahlloſe deutſ Gemeinden und n
ſeit vielen onaten vergeblich verſuchen, Einfuhrgenehmi-gungen für den Bezug von Lebensmitteln aus dem Auslande

erhalten, während die zuſtändigen Reichsſtellen das ihnen
ögliche aufbieten, Kredite im Auslande zu erlangen, wetr

ihnen die zur Bezahlung der gekauften Lebensmittel not-
wendigen Deviſen nicht zur Verfügung ſtehen, gibt es auch
heute noch einzelne Bevorrechtigte, die Einfuhrgenehmi-

ungen ſcheinbar unbegrenztem Umfange inde haben, die ſich viele Millionen in ausländiſcher
ährung mit leichter Mühe verſchaffen und auf Koſten des

deutſchen Volkes ungezählte Summen in ihre Taſchen ſtecken.
E. Barmat,

ruſſiſcher Staatsangehöriger, war in den erſten Kriegsjahren
in Amſterdam ſeines Zeichens ruſſiſcher Ueberſetzer. Er iſt
ſpäter Vertrauensmann der Jnter nationale ge-
worden und von der ruſſiſchen Sowjet- Regierung der hollän-diſchen Regierung als ſandter im Jaag vorgeſchlagen
worden, von dieſer aber vor die Tür geſetzt.

Wer heute die Geſchäftsräume der N. V. Amſterdamſche
Export und Jmport Maatſchappij, Jnhaber E. Barmat, in
Amſterdam, Keizergracht 717, nach vorheriger Meldung bei
einem der Herren Cohn, Jzaak oder Veilchenduft betritt,
iſt ſich bald klar darüber, daß er mit einem Unternehmen
großen Stils zu tun hat.
wöhnlich gute perſönliche Beziehungen zu den
öchſten Regierungsſtellen in Berlin. Er gehtei dieſen ein und aus. Er hat auch ein eigenes Büro

in Berlin, Unter den Linden 44, und iſt im Beſitz eines
Schreibens, wonach ihm be i allen Behörden jede
r Unterſtützung zu gewähren iſt. Die gegenie Kapitalsabwanderung ein fuhr Reviſton des Gepäcks
an der Grenze darf auf ſeine Koffer keine Anwendung
inden. Die für Barmat in Betracht kommenden Reichs-
tellen ſind „von oben herab“ durch ein Rundſchreiben an-
ewieſen worden, ihn bei etwa von ihm gewünſchten Be-
rechungen t vor jedem anderen vorzulaſſen.
n Berlin erhält Barmat Aufträge auf Lieferung von Speck,
chmalz, kondenſierter Milch, armelade uſw., bei denen

ſolche in einem Werte von 30--40 Millionen Gulden oder
gen Millionen Mark nicht zu den Seltenheiten ge-

ren.
Die zuſtändigen Reichsſtellen, die Reichsfleiſchſtelle, Reichs

fettſtelle uſw. erhalten die direkte Anweiſung, die Lieferungen
der N. V. Amſterdamſche Export und Jmport Maatſchappij

den vereinbarten Preiſen zu übernehmen, obgleich ſie die
are durch ihre eigenen Vertretungen in Holland unend-

lich viel billiger hätten kaufen und dadurch dem Reiche
Millionen erſparen können.

Doch nicht immer nehmen die Abſchlüſſe des Barmat einen
befriedigenden Verlauf. Vor einiger Zeit hatte er unter
anderem erhebliche Mengen Schmalz, 25 000 Kiſten Speck,
20 000 Kiſten kondenſierte Milch in Berlin verkauft. Das
Schmalz auf der Grundlage von 250 Gulden per 100 Kilo,
während der Tagespreis 230 Gulden war. Es, war ver-
einbart worden, daß die Ware in Reichsmark bezahlt wer-
den ſollte, die Mark umgerechnet zu dem damaligen Tages-
kurſe von 19 holländiſchen Cents. Barmat deckte ſich bei
den amerikaniſchen Packern und holländiſchen Jmporteuren
in Rotterdam ein, nahm die Ware aber nicht ab
als der Kurs der Reichsmark herunterging, ſo daß ihm ein
Gewinn nicht übrig geblieben wäre. Pflicht der
Regierung in Berlin wäre es geweſen, Barmat wegen Nicht-
erfüllung des Vertrages h zu machen.Was geſchah aber? Der alte Auftrag wurde annul-
liert, und Barmat ein neuer Auftrag erteilt, diesmal
unter Zugrundelegung des am Tage der Lieferung geltenden
Tageskurſes.

Barmat genießt in ganz Holland in Handelskreiſen
wegen Unzuverläſſigkeit einen außerordentlich ſchlechten
Ruf. Man empfiehlt größte Vorſicht bei einer geſchäft-
lichen Verbindung mit ihm. Die Vereinigung holländiſcher

hat ſeine Mitglieder verpflichtet, jedes direkte
ſchäft mit ihm abzulehnen.
Einen weiteren Kommentar zur „Ehrenhaftigkeit“ dieſes

oſtjüdiſchen Geſindels, die in den letzten Jahren mit Hilfe
einflußreicher Perſönlichkeiten unbekümmert aller Not und
alles Elends des deutſchen Volkes im Gelde wühlten, bietet
ine Auskunft des deutſchen Generalkonſulats für
zie Niederlande, der wir folgende prägnante Stelle
entnehmen

große

Barmat unterhält außerge-

daß der Familie

Sein (Barmats) Einfluß in DeutſchlandBeziehungen zur Sozialdelnokrauſchen Partekk d

h Räume in ſeinem Geſchäftsha rgung geſtellt, in denen ſich das Zuternationg
der Partei befindet. Der vorerwähnte Direktor
geben, er habe bei Barmat n Ken
Reichspräſidenten Ebert geſehen, auf welcher die Wo Mei-
nem Freunde Varmat“ ſtehen.

Jmmer tiefer finkt der Wer unſeres Geldes im Auslaimmer geringer wird im Auslande das Vertrauen, daß W
deutſches Volk ſich noch mal aus dem Sumpf, in dem es ſteckt
her ausarbeiten wird. Kann das Vertrauen jn Deutſchlands
Zukunft durch derartige Zuſtände gehoben Worden? Habe
unſere deutſchen Arbeiter kein Verſtändnis dafür daß a ich ſie
i ihr Geld hingeben an Leute im Auslande, die n

zur Ver kei

Polizeipräſidenten
worden ſind, die
erdiner Polizeiverwaltung unmöglich mach
worden.
quittung

Grenzübertritt keine Schwierigkeitr ten bereitet werden.Wenn man bedenkt daß
einer holländiſgibtr ſe e höchſten Regierungsſtellenein ehrenvolles Geleit durch n geben. Weg P
beſonderen Leiſtungen hat Herr Barmat ſolche Aufmerkſa
eiten verdient? tlwaltſchaft auch tut Peſe Dich einer ſich die Staatsa

Dr Falk der voranusüichtliche
Narhiolger Richters

engen Beziehungen zwiſchen dem Berli
Richter und den Barrnats aufge

Herren Richter an der Spitze d

Herr Barmat niemen Geſandtſchaft ddie Befliſſenheit doppelt l

Nachdem die

als ſein vorausſichtlicher Nachfol-er Dr. Falck genan
Von der Partei hat Dr Falck ſtets einefür ſeine Dienſte erhaken. Er wurde erung

hre Taſchen füllen, aber keinen Pfennig beitragen werbe
zu den ungeheuren Laſten und Abgaben, unter denen auch f
demnächſt ſeufzen werden

Das deutſche Volk ſieht in dieſen Tagen einem Kuhhandel
der Regierungsbildung, wie er ſich in den letzten eimmer wiederſolt hat, mit gebundenen Händen zu. änner

unter deren Amtsführung nicht nur die Stahlpeitſche unſererFeinde immer wieder auf dem geduldig hingehaltenen Rücken

des deutſchen Michels blutige Striemen und tiefe Wunden
ſchlug, die auch nicht gegen den inneren Vampyr vorzugehen
vermochten und ihm vielmehr noch die Pulsader einer Preu-
ßiſchen Seehandlung und Reichspoſt öffneten, Können das Ver-
trauen des deutſchen Volkes nicht mehr heben.

Quousque tandem?
Barmat und Polizeipräſident Richter.

Zu den Mitteilungen über die Beziehungen zwiſchen
Julius Barmat und dem Polizeipräſidenten Richter wird
folgendes bekannt: Polizei präſident Richter, der,
wie er ſelbſt häufig erklärte, mit Julius Barmat eng be-
freundet und auf Schloß Schwanenwerder häufiger Gaſt
war, beſaß bei der Merkur-Bank, die bekanntlich zum Barmat-
Konzern gehört, ein Konto in Höhe von 5000 Mark.
Dieſer Kredit war dem Polizeipräſidenten von Julius Bar-
mat eingeräumt worden und der Polizeipräſident hatte ſich
verpflichtet, dieſe Kredite ſpäter zurückzuzahlen. Bisher iſt
das allerdings noch nicht geſchehen. Die Unterſuchung der
Behörden geht dahin, ob auch bei anderen
nehmungen der Gebrüder Barmat ähnliche Konten beſtanden
haben und es wird verlangt, daß Julius Barmat die
ſchriftlichen Vereinbarungen vorlegt, die er mit Freunden
über die Errichtung von Konten bei dieſer oder jener
Bank getroffen hat. Die Tatſache, daß der Privatſe-
kretär des Polizeipräſidentgzi, Stoecker, beim Barmat-
Konzern tätig geweſen iſt, beläſtet den Sekretär, ſofern nicht
eine Erklärung des Polizeipräſidenten hier Aufklärung ſchafft.

Stoecker, der früher eine Stellung als Parteifunktionär
bekleidete, iſt auf Wunſch des Polizeipräſidenten Richter
durch die Perſonalabteilung des Polizeipräſidiums als An-
geſtellter dieſer Behörde engagiert worden und bezog ſein
Gehalt, das dem eines Beamten in Gehaltsklaſſe VII ent-
ſprach, aus der Staatskaſſe. Offenbar hat ſich Stoecker
unter Umgehung des Jnſtanzenweges an den Leiter des
Polizeipräſidiums direkt gewandt und von dieſem die Er-
laubnis erhalten, in ſeinen Freiſtunden im Amexima-Konzern,
der Zentrale des Barmat-Konzerns, zu arbeiten.

Das übliche Dementi.
Die Preſſemeldungen, nach denen gegen weitere Beamte,

insbeſondere den Reich spoſt miniſter Dr. Hoefle,
den Miniſterialdirektor Dr. Abegg, den Poli-zeipräſidenten Richter und deſſen Privatſekre-
tär Stoecker von der Staatsanwaltſchaft ein Ermitt-
lungsverfahreneingeleitet worden ſei, treffen nach
einer Mitteilung des Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſtes
nicht z u.
Eine ſchwere Belaſtung des preußiſchen Jnnenminiſteriums.
bedeutet die Veröffentlichung eines amtlichen Schriftſtückes,
das der Miniſter des Jnnern im November 1920 an die
Regierungspräſidenten in Osnabrück, Münſter und Düſſeldorf
gerichtet hat und das wie folgt, lautet:

Sofort!Berlin, den 24. November 1920. Die Familie des der
hol ländiſchen Geſandtſchaft angehörigen Herrn
Barmat, beſtehend aus vier Erwachſenen und drei Kin-
dern, reiſt von Rußland über deutſches Gebiet nach Holland.
Jn der Vorausſetzung, daß die betreffenden Perſonen ſich
im Beſitz ordnungsmäßiger Ausweispapiere befinden, ſtehen
ihrer Durchreiſe durch Preußen keine Bedenken entgegen.
Jch erſuche ergebenſt, die Grenzübergangsſtellen gefälligſt
ſofort entſprechend zu verſtändigen und dafür zu ſorgen,

n des Hau

r

b

les i R i rSpegzioſhaus fur Damen BDacßfiſch und Kinder

befördert
Agneten

Bankunter-

und kam bei der Seſetzung aller ir
ute iſt Dr. Ferg Präſident des Bynbdesamts für da

dukdgtweſen und Miniſterialdirektor er iſt der Mann,den rlekneeifrigſte Tätigkeit de Wücherbehörden z der
und Preuge Sauſterten nd Kewerbetrejbenden in. y verdrehen ſeinerzeit den Am ſeine S aver
Mut hatte, e ne aWünſchen ſeiner arteirennde Den d n. Dr. F
Schieber in Form der Harmats vorzuge Weihnachtehellig-
r Mann, der s nicht ſcheute, alten Rechnung
abend einen ehrenwerten, ver 60 Jahre u nehmen.rat wegen Verdachts der Beſtechung in Ha tenDer im Dienſte ergraute Beh e wurde on
der Staatskaſſe reſtlos freigeſprochen, weil m überVerdachtsmomente vollkommen unzureichend, ſondern

haupt nicht vorhanden waren.
Man wird es nach dem Geſagten als des B

bezeichnen dürfen, daß der jetzige Präſident
amts für das Heimatweſen Dr. Falck etwagrößeren Oeffentlichkeit viel wich ine en Poſten de
präſidenten von Berlin überhaupt in Frage

Turnen, Apiet und Soet,
Wichtige Verhands piele.

Für den 23. Februar beits hat der Hauptſpielausſchuſ
des V. M. B. V. in Dresder den letzten Termin zur Nen ung
der Gaumeiſter feſtgeſetz! Mit morgen ſtehen alſo nur o
ſieben Sonntage zur Wrfügung, um die Punktkämpfe bis

Meiſter Wir ſind alſo dem Ende zieeijter ſchaft durchätführen.
lich nahe gekommei kein Wunder, daß an jedem Somnta
wichtige Entſcheidungen fallen. Auch worgen ſtehen ſolche

einigung) und in Chemnit, (Ballſpiellluf Preußen) erin-
nert. Und auch unſer Sagegau ſieh fre ich vor allem in
der 1bKlaſſe, recht wichtige Kämpfe

Jn der Liga ſind nur ſechs Monnſchaften beſchäftigt, ſpiel
en 98, Boruſſia und 9 Merſeburg. Das wichtigſte

J

V. f. L. bewies erſt vor acht Tagen gegen Wacker ſeine
wirklich gute Form und iſt zurzeit mir Erfolg bemüht, ſeine
Tabellenſtellung zu verbeſſern. 96 andererſeits iſt auch vor
züglich in Schwung und erſter Anwärter auf den zweiten

einer Vorausſage enthalten es erſcheint bei der Gleichwertig

wird. Das Treffen
Jn der Liga ſpielen ferner: Sportbrüder

und Favorit--Wacker.
Jn der 1b-Klaſſe iſt morgen Großkampftag. Die für die

Tabellenſpitze entſcheidenden Treffen ſind hier: Ammendorf
Pr. Komet und Neumark--Olympia. Andererſeits iſt an
Tabellenende die Begegnung Mücheln Reideburg außerot
deutlich wichtig. Recht intereſſant erſcheint auch der Verlau
des Spieles auf dem hieſigen Preußenplatze

Preußen Halle 1910.
Die Schwarzweißen werden gut tun, den Gegner nicht zu

leicht zu nehmen, da auch ſie eine Verbeſſerung des Tabellen
ſtandes ſehr wohl gebrauchen können. Preußen ſollte be
einigermaßen intenſivem Kämpfen einen Sieg zu landen in
Stande ſein. Dies Treffen wird Wolf (99) leiten.

unter der bezeichneten Vorausſetzung beim
Jm üdrigen iſt in Merſeburg Ruhe, da der in den Punkt

kämpfen ſpielfreie

Ah

verſchiedentlich zu erwarten ſo ſei an e et pfe in
Leipzig (Fortuna--Dif. B.), in Er Shrttlub- Spielver

Tryffen morgen und zugleich intereſſanteſte iſt das zwiſchen

Tabellenplatz. Wir möchten uns für das mworgige Treffen

keit beider Gegner durchaus möglich, daß ein Unentſchieden
das Ergebnis des ſicherlich ſehr ſpannenden Kampfes ſein

leitet Hohl (Sportfreunde-Halle).
Sportfreunde

taltet r
Njago, d

Kaſerne
dem
der 2.
Punkte

dieſen
M Alaſſſe

Die

m—
Waäcker



Sportverein 99 nach Gerg zu Wacker
ährt. Die Hieſigen werden bei dem Tabellenzweiten des
ortigen Gaues einen recht ſchweren Stand haben, zumal ſie

hne Schmeißer, Dr. Wuttke und Franke fahren müſſen.
Wir ſind auf das Ergebnis geſpannt.

Für die Spiele der unteren und Jugendmannſchaften ver
weiſen wir auf die eingegangenen

Dereinsnaochrichten,
Sportverein 99. Morgen ſpielen nur folgende nn

ſchaften: 1. in Gera (Abfahrt früh 8,12 Uhr); 3. Verbands
ſpiei gegen V. f. L. (Augarten); 1. Jun. gegen Favorit:

Jun. gegen Körbisdorf (9er-Platz); 2. Knaben in Kötzſchen.
Die Leichtathletik- Abteilung des Sportvereins 99 veran-

ſtaltet morgen nachmittag vom Sportplatz aus eine Schnitzel
Nijago, die einen recht anregenden Verlauf zu nehmen ver

Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag “7kom-
nen folgende Spiele zum Austrag: Liga und Reſervemann-
chaft in Halle gegen 96. 3. Mannſchaft gegen Sportverein
)9, 3., anrſgaft, VfL.- Platz. 5. Mannſchaft gegen Groß-
urg, VfL.- Platz. 1. Jugend in Halle gegen Sportfreunde.
ayna 3., VfL.-Platz. Junioren gegen PreußenMerſe-

I. Knaben in Halle gegen Boruſſia. 1. Handball- Mannſchaft
in Halle gegen Preußen-Komet. Jugend-Handball-Mann-
chaft gegen Halle 96 auf dem PfL.-Platz.

B.-V. Germania. Die 2. Mannſchaft ſpielt auf dem
Kaſernenhof gegen Preußen 3. ein Gefellſchaftsſpiel. Aus
dem am vergangenen Sonntag angeſetzten Verbandsſpiel
der 2. Mannſchaft gegen Kötſchen 2., erhielt Germania die
Punkte kampflos, da Kötzſchen disqualifiziert war. Durch

dieſen Gewinn hat Germania 2. die Meiſterſchaft der 3e
M Klaſſſe errungen.

Die 1. Juniorenklaſſe im Saalegau.
Die Meiſterſchaftsſpiele der 1. Junioren werden mit leb

haftem Intereſſe verfolgt. Sie nehmen auch meiſt einen
ſpannenden Verlauf. Die Meiſterſchaft iſt Wacker nicht mehr
zu nehmen. Mit großer e ngtnkng aber dürfen wir die
erfolgreiche Tätigkeit unſerer drei Merſeburger Junioren-
mannſchaften feſtſtellen. Sie ſchlugen ſich durchweg ſehr gut.
Die Reihenfolge iſt augenblicklich folgende:

2 217 7 Pkte.1. Jnnioren. 5 213 S Tor27 212F. 217

Waäcker- Halle. 12 41 65 11 231L, f. L. (96) Halle 13 91 4137 17 16 8V. f. L. Merſebnrg 11 6 3 218: 17 15 7Sportv, Yg- Halle. 12 6 21 4 31 27 14 10Sp. V. 99 Merſeburg 13 5 3 5 33 25 13 13Favo Halle 13 5 2 6 34 15 12 14Prenßen- Merſeburg 12 3 3 6 36: 33 9 15Sportfreunde-Halle 12 24 41 612 37 16B. f. B.- Schkeuditz t 2 8 18 66 5 17Voruſſia- Halle. 11 1 1 9 10 53 3 19
Wie wir hören, hat Halle 96 für den 22. Februar den

Teplitzer Fußballklub 1903 zu einem Wettſpiel nach Halle
verpflichtet. Die Deutſchböhmen haben auf ihrer Weihnachts-

meinde in ihrer neuen Zuſammenſtellung
vorzuſtellen. Die Teplitzer die Bremer Städte-mannſchaft mit 2:0 und den PVfR.-Lübeck 7:1.

Stockball (Hhockey)

99 I--98 I.
Eine weitere Halleſche Stockballmannſchaft tritt am Sonn-

tag vormittag auf dem Kaſernenhof den hieſigen 9Hern
egenüber. Es iſt dies der jüngſte hockeytreibende Verein indeie der Sportverein

Halliſchen n de

98. Dieſe Mannſchaft hat ſich in
tzter Zeit überraſchend entwickelt und konnte gegen die

anderen Halliſchen Rivalen günſtige Reſultate erzielen, ſo z.
B. gegen 96 2:1 und gegen Hockeyelub unentſchieden. Die
98er ſind alſo wohl befähigt, eine Ueberraſchung zu bereiten.
Wenn unſere 99Her dieſe Ueberraſchung vermeiden wollen,
müſſen ſie mindeſtens den letzthin gezeigten Siegeswillen
mit auf den Plan bringen. Die größere Routine und Technik
ſollten jedoch den Ausſchlag zu Gunſten der Hieſigen geben
und dürften ſie ihren Siegeszug gegen die Halliſchen Vereine
weiter fortſetzen.

3. Jahnſchwimmen ver Deutſchen Turnerſchaft in Halle.
Zum 3. Male findet im Stadtbad zu Halle a. S. am 14.

bis 16. Februar d. J. die größte Schwimm-Veranſtaltung
innerhalb der Deutſchen Turnerſchaft ſtatt Das Jahn-
ſchwimmen iſt vom Turnausſchuß der D. T. genehmigt und
offen für ſämtliche Mitglieder der D. T. Halle ſoll allfährlich
der Treffvunkt aller Turnſchwimmer werden, um der Oeffent-
lichkeit zu zeigen, daß in der D. T. das Schwimmen eifrig
gepflegt wird. Es iſt damit zu rechnen, daß ſich an dem
3. Jahnſchwimmen etwa 500 Schwimmer beteiligen werden.
Es liegen bereits Meldungen aus Berlin, Magdeburg,
Dresden, Hamburg, Bremen, Stettin, Nürnberg, Frankfurt
a. M., Kaſſel, Darmſtadt, Stuttgart, Mannheim, Saarbrücken
uſw. vor. Das Programm weiſt eine Reihe ſpannender
Kämpfe auf, die ſicherlich gute Leiſtungen bringen werden.

Handel ung Berkehr.
Berliner Provuktenmarkt.

Berlin, 9. Jan. Der von Nordamerika gemeldete Preis-
rückgang machte auf die Haltung des Warenhandels nur
inſofern Eindruck, als er einiges Angebot von Weizen und
Roggen zu etwas herabgeſetzten Forderungen herausbrachte,
dem die Käufer gegenüber Zurückhaltung zeigten. Hafer
blieb dagegen feſt, da Anſtellungen ſehr vorſichtig herausge-
geben wurden. Futtergerſte und andere Futterſtoffe konnten
mühelos ihren Preisſtand behaupten. Kleie und Oelſaaten
efragt. eine Gerſte wurde etwas vorſichtiger gekauft.Faltterhulſenfrüchte fanden guten Abſatz. Mehl ſchleppend.

Helſaaten behauptet. Jm handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäft
war die Stimmung ungleichmäßig, der Grundton aber ſchwä-
cher und die Umſätze nicht beſonders umfangreich.

Effektenkurſe
der Commerz- und(mitgeteilt von Privatbank Merſehrrt

Berliner Freiverkehr vom 9. Jannar 1925.

ehr gute Reſultate erzielt, die die
ieſe Mannſchaft auch einmal der

reiſe durch Deutſchland
36er veranlaßt jaben,

weisbar zum Verkauf.

Popeline s en
garantiert gezwirnte Ware

Crepe de chine o e
in modernsten Aoendtarben

Becker Kohle 725-8, Hagen-Rötteln 5,50 Ber. chem. Zeit 7,50. 7 75do. Stahl ,7- 8 Rucſachſen Braunk 60,65-0,7 Krügershall 12, 12,50

Berlin-Halberft. Schebera 2,9 3 Rationalfilm 0,75Brown Boverie 1,95 ,2 Stahlwierk Krone 0 5 Ufafilm 12 75-1,330
Dt. Wald u. Holz 0,02 0,03 Stralaner Glas 22 50 Diamand 16, 16,25

(Alles in Billione Prozent.

SUnser Inventur- Kusverkauf
ist Tag esgespräch!

denn wir bringen als ältestes Spezialhaus am Platze ausschließlich Qualitätsware, mit der unsere Kundschaft erstklassig
bedient ist. Unser gesamtes Warenlager steht zum Teil anter unserem tatsäcehlienen Einkaufspreis nach-

Wir behalten uns keine Mengenabgabe vor, sondern verkaufen restlos.
Angebot, unä Sie werden unsere Angaben bestätigt finden.

e

h

s Frotte 100 cm
in modernen Streifen, waschecht

aro u. Streifen
Röcke u

in reicherAuswahl für 20 31
3,50 1,85 y eKieider

e e

Wenden Site
Tee

sei wegen preiswerter
und gediegener

M o B L I,
an O. Scholz w., Hersehurg

Gotthardtstr. 34.

SpezialGeſchäft

üds- und Waſſer Anlagen
Kloſett u, BadeCinrichtungen

huuswoſſerpumpen
Maſchinelle Anlagen

Neue Dachrinnen u. Zinkdächer

auch Reparaturen zwerden ſofort ausgeführt.
Car] Höſer, Markt 8. Fernſprecher 622.
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Berliner Vörſe vom 9. Jannar 1825
29,25 Charlott. Waſſer a7* KöinRottweiloe 15,75

anſa Dampf 183,50 TChem. dem Körbisdorf Zucker .27.
Nordd. Loyd. 3,90 Chem. Gelſenkirchen 128 Leopold Grube 3 40
Ver. Elbeſchiff. 9.0 Conti. Kantſchuk 11,50 Leute Piano 0,79Verl, Handelsgeſ. 170, CEröllw. Papier 12,75 Linde Eis maſch. 10,75
Commerz n. Priv. B. Daimler Motoren Man ſeld 5,Dacmſt. u. Nationalb. 4 Deſſauer Gas 40 Nordd. Wollkämmere! 71Deutſche Vank I8, Dt. Kabel t Oberſchl. Eh, B. 3.46
Diskonto Kom. 18.25 Eilenburger Cattun 26, Oſtwerke
Dresdner Bank Elherfelder Farben 27,25 Phönix Bergban 57,15Hall. Bk. Verein 60 Fghlberg Li 5,30 Piaunn Tüll 6,90
Leipz. Crd. (Adca) 9,26 ruuſtadt Zucker 17, Ranuchw Walter 119 50Reichsbk. Auteil 64*, n R 7 770 Rhein preugftoſf 10
Sächſ. Bank 652 650 elſenkirch. Bergw 59,50 Roſißzer Zucher 49,56
EngelhardtBr. 41,75 Genthiner Zucker 375 Auückforth Sprit 980
Schulth.Paßenh. Br. 36* Eeſ. ſ. elektr Unt. 142, Fritz Schul r. 140
Leipzig Riebeck 19. 0 Giauüz. Zucker 28 0 iegen Soliugen 2480

Agſa 25* Hageda Zt. 62.V. E. G. 12 Hartmann Sächſ. Maſch 726 Teichgräber 70
Ammendorf Pap. 7,90 Hirſch Kupfer 2310 Thür. Gas 12 75
Bad. Anilin l 27,25 Tritonwerk 3,70Schwartzkopf Maſch. 20,75 lſe Verghau 2975 Vexr. Bin. Fr. um 9di Farben

59,50
6,60

Wegelin Hübner [929Kahla Porz. 7240 Zwſckaner Maſch.Kirchner Co. 29,10
(Alles in Billionen Prozent.

Leipziger Börſe vom 9 Jannar 1925.

Braunk. u. Brik.

Buſch opt. Jnd. a0
Chroma Raſork 30,5 Paradiesb, Sſeiner. 3,4 Dähne, Max 0,9
Dermatoid 79, NRauch, Walter 120, Eitner, Haus 9,495Falkenſt. Gard. 185 Riquet Co. 67,5 eine Co 3,45Gautzſch Kammgarn 48 SchönherrSächfWebſt 15 Karnatzkt 87
Groß Kunſtanſt. 32 Sondermann i. Stier 0375 Nordd, Geu. Scheine 716
Hetzer, Otto 1.2 Textil, Claviez 22 1900165upfeld T. Warshauſe Kammg. 9.5 Poege Elckir 1,65andkraft. Leipzig 68,5 Frelverkehr Samſoniag 0,05Lpzg. Buchb. Fritzſche 3,9 Apparateban Weimar 0,9 Thür. Zuck Walchleben 6,
Lindner 67, Bauchw. Pſcherer 0,35 Wollh-Hainichen 1.3

Alles in Bil lionen Prozent.
Noteunkurſe.

Berlin, 9. Jan. Polen 80,50-80,90, Oeſterreicher 5,90
bis 5,92, Schweizer 81,36—81,78, Italiener 17,68 17 76.

Berliner Metallpreiſe vom 9. Januar.
Elektrolytkupfer 142,75, Raffinadekupfer 131,50 132,50,

Weichblei 84—85, Rohzink 77--78, Aluminium 230-235,
Bankazinn 555—565, Reinnickel 325—335, Barrenſilber (ca.
900f.) 93,50--94,50.

Berliner Viehmarkt vom 9. Jannar.
Der Zucht- und Nutzviehmarkt auf dem Magerviehhof

zu BerlinFriedrichsfelde war ſehr gut beſucht. s fanden
ſich zahlreiche Käufer ein, die gute Milchkühe ſuchten, die aber
nur in geringer Zahl aufgetrieben waren. Es ſtanden zum
Verkauf: 450 Kühe, 1 Ochſe, 9 Bullen, 20 Stück Jungvieh
und 128 Kälber. Das Geſchäft entwickelte ſich, trotzdem das
Wetter inzwiſchen wieder günſtiger geworden iſt, langſam,
wobei gute Ware ſehr ſchnell Abſatz fand. Jm n ganzen
war die Tendenz etwas feſter als auf dem letzten Markt.
Es würde ſich die Beſchickung mit guten Tieren in größerer
Anzahl empfehlen, zumal nach wie vor größeres Intereſſe
für gute Milchkühe beſteht. Es notierten: Milchkühe und
hochtragende Kühe: a) 380-510, b) 250--360, c) 200 250
Färſen: a) 250--410, b) 160-280; Zugochſen: Jrng-
vieh zur Maſt 32—35 für den Ztr. Lebendgewicht. Für
Nutz- und Zuchtzwecke nicht mehr geeignete Ware wurde
in der Preislage von 30-35 Mark für den Ztr. Lebendge-
wicht gehandelt; ausgeſuchte Poſten über Notiz.

Der Pferdemarkt war mit 7705 Pferden beſchickt. Das
Geſchäft verlief ruhig bei anziehenden Preiſen. Es wurden
gehandelt: Pferde a) 1100--1500, b) 800--1100, c) 500

150 Musseline 78 i en
Auswaul 3 75 3.00
usenstoffe in reicher Auswahl
mod. dtreifet, in el. U, 90 ke faroig von

vrraille, Tieipei s
Grimmaische Straße 214 (Mädler-Passage)

inzeinehlöbel jeder

a

«x-J

lehrline
kann Oſtern

Bäckermeiſter

Friedrich. 17. Feruruf 742 z

is 800, d) 300--500 Mark für das Stück.

Prüfen Sie unser

e 77 Sohn achtbarer Eltern u. zeise zimmer mit gut. Schulbildung als behſ heran

errenzimmer S r echiafrimmer behrling Werkstöätten
Küche und für Oſtern 1925 geſucht. für Wohnungskunst

Georg Böpel
Maſchinenfabr. u. Eiſengießerei

Merſeburg

Gute Exiſtenz on
Rebenerwerb bietet d. Auf

Halle a. d. S.
zrolbe o

Elegante
einstraße 79 80.

z bau ein SeifenVerſandGe J

e e un ar Hekrenzimmer
Gr. Närerstr.

Hin Beſſeres
Wohnßgus
bei hoher Anzahlung zu
kaufen geſucht. Angebote
unter V 47 an das Merſe
burger Tagedlatt.

trug Nege
zu verkaufen

Menſchanu 22.

Briketts
verkauft,

Aſchengruben
reinigt billigſt

t. Weugler, Preußerfte. 10

eintreten

Kurkhaus Hationalrassen

beide Rumtuern erbeten
5 erlitt
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Große Preisermäßigung auf
alle meine bekannten

uKällmungs-Derkauf
Qnalitäts- Artikel.

Modell-ſleider und fertige Konfektion Otto CLauerwald
ganz öelonders Billig

Querfezrt.

3wungsperſteigerung,Zum Zwecke der Aufhebung der u

ſoll am 28. März 195 vormittags 10 Uhr an der
Gerichtsſtelle in Merſeburg Zimmer R. 20
verſteigert werden das im Grundbuche von Merſe-
burg Band 79 Bl. 2952 eingetragene Grundſtück
eingetragene Eigentümer am 23. Februar 1924, dem
Tage der Eintragung des BVerſteigerungsvermerkes:
Tiſchler Theodor Sieber in Halle a. S.
Kaufmann Willy Sieber in Hohenlimburg,
Kaufinenn Walter Sieber in Duisburg,
Gertrud Walther, geborene Sieber in Merſeburg,
zu gleichen Teilen.

Gemarkung. Merſeburg Kartenblatt 5 Parzelle
1141/41 ein bebauter Halleſcheſtr. 35 iſt
mit 1534 Mark Gebäudeſteuernutzungswert veran-
lagt, in der Grundſteuermutterrolle Art. 1319, in
der Gebäudeſteuerrolle Rr. 417 verzeichnet und hat
eine Größe von 6 a 24 qm.

Merſeburg, den 23. Dezember 124.
Das Amtsgericht.

mm BVruchleiden u
Brüche find heilbar ohne Operation, ohne

ſchmerzhafte Einſpritzung. Vollſtändig ohne
Berufsſftörung.

Zur Behandlung kommen: Leiſten-, Schenkel-
Hoden, Nabel- und Bauchbrüche. z
Sprechſtunde in Merſeburg, Donnerstag, den
15. Jannar nachm. 3-6 Uhr u. Freitag, den
16. Januar vorm. 29-1 Uhr „Müllers Hotel

Pr. med. i. L. Meyer, prakt. Arzt
Spezialbehandlung für Bruchleiden

Hamburg, Schauenburger Straße 4.
Ueber 100 amtl. beglaubigte Atteſte Geheilter
liegen vor der Sprechſtunde aus, z. B.:

ierdurch ſpreche ich Ihnen meinen Dank aus
für Jhre ſchnelle und wirklich gute Behandlung, denn

Max Eckarcdkt läeſchüfts-bröſnung,
NMedereichstäckt

Kenntnis, daß ich mit dem heutigen Tage

Herrn Kuguſt Mehlgarten
in Klein-Lehna

den Bertrieb der von mir vertretenen echten Biere, als

Spaten- und Paulanerbräu München,
Coburger- und Bamberger Hofbräu,

ſämtliche Biere in hell und dunkel,
ſowie das Mitte ds. Mis. zum Ausſtoß kommende
weltberühmte

Salvator und Doppelſpaten
übertragen habe, und bitte Vorgenanntem die mir
elegant zugedachten Beſtellungen gütigſt zu über

reiben.

Hermann Stäber, vorm. Otto Filß.
Halleſcher Biervertrieb „Feldſchlößchen“ Halle a. S.

Auf vorſtehendes bezugnehnend geſtatte ich mm r
hierdurch den Herren Gaſtwirfen bekannt zu geben,
I daß ich ein ſtändiges Lager oben genannter ff Biere
in allen Gebinden unterhalte und bitte mein Unter
nehmen im Bedarfsfalle zu unterſtützen. Ich werde
immer bemüht ſein, die Beſtellungen pünktlich mit
eigenen Geſchirren auszuführen.

Hochachtungsvoll

Aug. Wehlgarten, Handelsvertretnugen,
Tel. Markranſtädt Rr. 92. Kl.-Lehna. Poſt Altranſtädt.

Mein Büro
nach kaum einem Vierteljahr iſt mein Bruch voll befindet sich jetzt RIarkt 10dis derſchwunden Wie ich Ihnen ſeinerzeit mit im Hause derteilte, bin ich bereits operiert worden, doch iſt der
Bruch nach kurzer Zeit wieder hervorgetreten. Ich Verkauf Von nurt n 13 ghre7 r I 2 Lrredll elens àwgerichtet, nie hierum meinen Dienſt zu ver e 7hen g hen als auch weg bei dem der a t z S Ja ren Dr. H

eine nennenswerten merzen verſpürt. J iItich muß wiederholt danken u. bin jederz. gerne Frreſt, Zu ausserordentlich billigen Preisen R gung J
etwaigen Mißgläubigen perſönlich meine Heilung chtsatmwelt, t. Jotar. Smitzuteilen. eBraunſchweig. Hermann U., Zugführer

50ion Ausverkauf
in prima Qualitätswaren Lagerbeſichtigung erbeten Kein Kaufzwang

Bocleulencle Preisermäßigung

Teppiche in allen Qualitäten und Größen
ſowie Preislagen. Läuferſtoffe, Brücken,
Bettvorlagen. Decken aller Art, waſch-
echte Kaffeedecken, Divan, Tiſch, Reiſe, Auto-
und Schlafdecken. Dekorationsſtoffe,
Satins, Cretonnes, Alpacca, Madras, Garnituren

uſw. Möbelſtoffe, Göbelin, Moquette uſw.
Köper- und Gardinen-Stoffe in
beſten Qualitäten. Fellvorlagen, Angora,

De
2 r

liefern wir geg. bequeme Wochen-
od. Monaisraten, die nach Wunsch
der Käufer eingerichtet werden:

Sportgerate

Chin. Ziegen und Wildfelle. Sportartikels sporthekleicdungKunſtgewerbliche geſtickte ſeidene Flügel und Tiſch- für jeden Sport. SofortigeBieferung bei geringer Anzahlung
auch nach auswärits. Auf unser
großes Bager Damen-, NMerren-
u. Kinder- Konfektion machen wir

ganz besonders oufmerksam.
T

A. A. O. 7ainzigerstr. I 4, ä8. Mit

decken ſowie Daunenkiſſen zum reſtloſen Ausverkauf.Friedrich Jenoſs
Nur Mars-la Tour

Halle an der Saale, Große Ulrichſtr. 10, Fernſprecher 6315.

wo T 4

Mit Gegenwärtigem bringe ich hiermit zur

S S e

srecht

TerrazzorFussboden
23 Gotihardtstr. 29. wird sachgemäb ausgeföhrt. Slapeten lIeppiche binoleum lnstallationsbüro Mersoburg feruu vr indem Nuier, Haue a. S, a
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Prifulein Zilberſtein's Derlobung.
Ein Reman in zehn Briefen, vier Telegrammen und

einer Druckſache.
1. Brief.

Wreſchen, den 17. Mai 1918.
Herrn Salomon Krojanker, Oſtrowol

Mein Freund Pottlitzer, der ſeine älteſte Tochter durch
werte Vermittlung verheiratet hat, teilte mir mit,

daß Sie auch eine gute Partie für meine Tochter neben
bei bemerkt „eine ausgeſprochene Schönheit“ hätten. Jch

ihr 30 000 Mark Mitgift, dabei kann ſie ſingen, iſt
muſikaliſch, ſpielt Tennis und auf'm Klavier, verſteht die
Wirtſchaft und ſchreibt mir die Rechnungen aus. Am lieb-
ſten wäre mir ein Rechtsanwalt oder Doktor, ſchlimmſtenfalls
kann es auch ein etablierter Kaufmann ſein, jedoch müßte
es ſich dann um den Beſitzer eines alten renommierten

ſes handeln. Bitte, ſchreiben Sie mir umgehend, ob Sie
etwas Paſſendes haben und wie Jhre Bedingungen find.

Hochachtungsvoll
David Silberſtein

2. Brief.
Oſtrowo, den 19. Mai 1913.

Herrn David Silberſtein, Wreſchen.
Wenn Einer exiſtiert, was was für Jhre Tochrer hat,

bin ich's. Durch mich ſind noch lauter brillante Partien
zuſtande gekommen. 30 000 Mark iſt allerdings kein Geld
für ä beſſere Sache, aber weil Sie's ſind und weil der
Herr Pottlitzer Sie empfohlen hat, werd' ich ſeh'n, was
ſich tun läßt. Alſo einen Rechtsanwalt hab' ich nicht, ä
Doktor auch nicht (die verlangen heutzutag alle minde-
ſtens 60 000 Mark), aber einen Kaufmann habe ich, der
iſt zwar noch nicht etabliert, aber gleich nach der Hochzeit
wird er ein altes, renommiertes Geſchäft eröffnen; nur
fragt er an, ob er nicht mindeſtens 40 000 Mark kriegen
könnte, denn er hat noch 'ne Schweſter, die er auch erſt
verheiraten möchte, und dazu braucht er noch 10 000 Mark.
Noch habe ich ihm Jhren Namen nicht genannt, aber wenn
wir mit der Proviſion einig ſind, (ich beanſpruche näm-
lich 24 Prozent) werde ich ihm ſagen, wer Sie ſind,
und dann werde ich auch Jhnen den jungen Mann nennen.

Er iſt aus Bomſt. Eine ſehr anſtändige Familie.
Hochachtungsvoll

3. Brief.
Wreſchen, den 20. Mai 1913.

Herrn Sally Machol, Bomſt.
Mein guter Herr Machol! Jch komme heute mit einer

Gefälligkeit, um die ich Sie bitten wollte. Sie wiſſen doch,
ich habe eine Tochter nebenbei bemerkt „eine ausgeſprochene

nheit“ ſie iſt muſikaliſch, ſpielt Tennis und auf'm
Klavier, verſteht die Wirtſchaft und ſchreibt mir die Rech-
nungen aus. Nun hat mir Salomon Krojanker in Oſtrowo
eine Partie für ſie angeboten. Wer es iſt, weiß ich noch
nicht, der junge Mann ſoll aus Bomſt fein, eine ſehr an-
ſtändige Familie und will ſich jetzt etablieren. Nun wiſſen
Sie doch, mein guter Herr Machol, wenn man ſeiner Tochter
30 000 Mark mitgibt, will man doch auch wiſſen, für was?!

Deshalb wollte ich Sie bitten, lieber Herr Machol, kennen
Sie vielleicht einen heiratsfähigen Menſchen in Bomſt, der
aus guter Familie iſt und ſich etablieren möcht? Dann
bitte, geben Sie mir gefälligſt ſofort Nachricht, wenn
möglich, ein bißchen ausführlich über alles. Jm voraus
beſtens dankend, grüße ich Sie freundſchaftlichſt. Jhr

David Silberſtein
P. S. Brauchen Sie nicht bald wieder ein Pöſtchen Zickel-

felle? Sehr preiswert!

Salomon Krojanker

4. Brief.
Bomſt, den

Geehrter Herr Silberſtein!
Der Zufall ſpielt doch im Leben wunderbar! Vorgeſtern

war Salomon Krojanker aus Oſtrowo bei mir und hat mir

21. Mai 1913.

eine Partie angeboten, und zwar ein hübſches, junges Mäd-
chen aus Wreſchen, welches ſehr wirtſchaftlich, muſikaltſch
und geſanglich gebildet ſein ſoll, außerdem 40 000 Mark
Mitgift befitzt. Den Namen wollte er mir nicht früher
nennen, bis ich ihm einen Proviſionsſchein von h Pro-
zent unterſchrieben. Dies war mir zu teuer, deshalb iſt
er der Sache nicht weiter nähergetreten; er ſchrieb mir
jedoch ſchon heute, daß er ſich mit 2 Prozent begnügen
will. Wie ich nun aus Jhrem werten Hriefe erſehe, iſt es
Jhr verehrtes Fräulein Tochter, die mir als zukünftige
Gattin angeboten. Mit Freuden würde ich dieſe Offerte
akzeptieren, falls wir über den leidigen aber unum-
gänglich notwendigen Kardinalpunkt der Mitgift-Frage einig
würden. Jch habe nämlich noch eine Schweſter, die ich un
bedingt zuvor verſorgen muß, und dazu fehlen mir noch
10 000 Mark. Alſo falls Sie geneigt und in der Lage ſind,
mir 50 000 Mark geben zu können, bin ich gern bereit, der
Sache näher zu treten und würde Jhr Fräulein Tochter
mich zum glücklichſten Menſchen machen.

Mit hochachtungsvollem Gruß
Sally Machol.

Zickelfelle haben wir augenblicklich noch genug auf Lager;
doch wollen Sie uns gefälligſt umgehend Jhre Preiſe wiſſen
laſſen.

5. Brief.
Wreſchen, den 22.

Mein lieber Herr Machol!
So ſehr mich Jhr Antrag ehrt und ſo ſehr ich überzeugt

bin, daß Sie mein Kind glücklich machen werden, denn ich
kenne Sie von Jugend auf und kenne auch Jhre Eltern
ſo muß ich Jhnen doch leider mitteilen, daß die Sache an-
ders liegt, als wie ſie Jhnen Salomon Krojanker hingeſtellt
hat. Einmal habe ich Salomon Krojanker beauftragt, mir
einen Arzt oder einen Rechtsanwalt zu verſchaffen, fürs
zweite habe ich nicht 40 000 Mark zugeſagt, ſondern bloß
30 000 Mark, und drittens will ich doch für mein Geld
nicht andere verheiraten laſſen. Sie ſind mir ja ſehr lieb
und angenehm, mein lieber Herr Machol, aber ſchließ
lich ein Kaufmann in Bomſt, der ſich für mein Geld erſt
etablieren will, das iſt doch eine ganz andere Sache! Für
einen Kaufmann gebe ich höchſtens 15 000 Mark weil
Sie's ſind, will ich ausnahmsweiſe 20000 Mark geben,
aber mehr keinen Pfennig! Alſo überlegen Sie es ſich
Sie würden hierbei auch die Proviſion an Krojanker ſparen.

Es grüßt Sie freundſchaftlichſt
David Silberſtein

Die Zickelfelle berechne ich Jhnen wenn Sie den ganzen
Poſten nehmen mit 55 Pfennig netto.

Mai 1913

6. Brief.
Bomſt, den 24. Mai

Geedrter Herr Silberſtein!
Wenn Sie glauben, daß Sie für 30 000 Mark einen Arzt

oder Rechtsanwalt kriegen, welcher ſich ein Mädchen aus
Wreſchen nimmt, ſo kann ich es Jhnen nicht verdenken;
jedoch müſſen Sie berückſichtigen, daß Jhre Tochter unbe-
rufen ſchon 29 Jahre und doch auch keine hervorragende
Schönheit iſt; ferner, daß ſelbſt ein reeller Kaufmann, der
ſeine Frau anſtändig ernähren will, unbedingt auf etwas
Kapital ſehen muß, namentlich, da ich meiner Schweſter
gegenüber verpflichtet bin. Weil ich nur durch unſere per-
ſönliche Unterhandlung die Proviſion für Krojanker ſpare,
ſo werde ich weil es Jhre Tochter iſt mit 40 000
Mark zufrieden ſein; weniger jedoch unter keinen Um-
ſtänden!

Mit freundſchaftlichem Gruß

1913.

7. Brief.
Von 40000 Mark iſt gar keine Rede! Jch mache Jhn n

heute mein letztes Angebot und will Jhnen aber nur,
weil ich weiß, daß Sie ein folider, anſtändiger Menſch ſind,

24 000 Mark geben! Das ſind achttauſend Taler! Da

halliſcher Brief
Hakliſcher Silveſter. Luſtige Fahrt. Im Zeichen des Jn

ventnrausverkaufes. Pläne und Entwürfe. Aus
Halles Kunſtleben.

Halle, 9. Januar
Nun iſt das Neue Jahr bereits überſchritten!
Aber man denkt doch noch recht häufig an den äußerſt

lebhaften Silveſter zurück, der allenthalben mit ſolch
umfaſſender Sorgfalt vorbereitet worden iſt, wie wohl ſelten
zuvor. Die Reſtaurants und anderen Gaſtſtätten waren bis
auf den letzten Platz gefüllt und die befrackten Kellner hatten
alle Hände voll zu tun, um in dem oft lebensgefährlichen
Gedränge ihren Gäſten den notwendigen „Stoff“ zu ver-
ſchaffen. Daß dabei die Taſchendiebe in geradezu fabel-
hafter Weiſe auf ihre Rechnung gekommen ſind braucht
u beſonders hervorgehoben zu werden.

läuteten von allen Türmen die Kirchenglocken über
die Stadt. Des Jahres letzte Stunde war gekommen. Alles
ſprang von den Plätzen auf. Die Augen leuchteten und
die wohlgefüllten Gläſer klangen und das herzliche Hände-
ſchütteln wollte kein Ende nehmen. Jn fröhlicher gecher-

blieben die meiſten ſitzen „bis früh um
nfe, kleine Maus“
Daß des „Guten“ natürlich häufig zuviel genoſſen worden

war, bewieſen die „bedauernswerten Bierleichen“, die man
chon kurz nach Mitternacht in den belebten Straßen auf-
ſen konnte. Das Leben und Treiben draußen auf denStraßen und Plätzen hatte bereits lange vor dem hiſto

riſchen Moment der Jahreswende ein Maß angenommen,
wie man es ſelbſt in der glücklichen Vorkriegszeit nicht

nunt hat. Jm Zentrum der Stadt, beſonders auf dem
arktplatz und der großen Ulrichſtraße drängte die Menge

trotz des feinen Regens, der langſam vom Himmel hernieder-
rieſelte. Eine unbeſchreibliche Ausgelaſſenheit hatte die Hal-
lenſer ergriffen, die ſie die Not und das Elend unſerer Tage
Se ließ. Maskeraden wurden abgehalten und wahre
Schlachten mit Papierſchlangen und wurden geſchlagen
r trotz polizeilichen Verbots Feuerwerkskörper ab-

rannt, die die Menge noch mehr begeiſterten.
Trotzdem die halliſche Polizei am Silveſterabend und am

frühen Neujahrsmorgen nicht nur eine doppelte roſa Brille
aufgeſetzt und dazu noch ein Auge vollkommen geſchloſſen hatte,
daß jeder „Ueberknipp“ nicht geſehen werden konnte, ver
ſagen doch verſchiedene Elemente unangenehme Zuſammen

Hervotgzuruſen Der Mob von Halle „als treffliches

1925.

Mitglied des roten Frontkämpfer-Bundes,
ſuchte immer und immer wieder Zwiſchenfälle zu provo-
zieren. Und nur dem anerkennenswerten Verhalten unſerer
Polizei und der Treffſicherheit der Gummiknüppel iſt es
zu danken, daß der Silveſter von ernſten Ausſchreitungen
verſchont blieb. Trotzdem mußten aber noch im Laufe der
Nacht nicht weniger als 66 Feſt nahmen erfolgen, abge
ſehen von den in Schutzhaft Genommenen, die in ihrem
„Ueberſuff“ nicht in der Lage waren, ihren Heimweg ſelbſt
anzutreten

Noch am andern Morgen ſollen derartig „Erkrankte“ aufge-
funden worden ſein, als die Genügſamen bereits ihren
Morgenſpaziergang antreten konnten um der Abfahrt des
Freiballons „Heutzen“ zuzuſchauen. Der Sächſ. Thür. i

für Luftfah rt ift i umdenfens Merten Jntereſſen vor dem großen Publikum praktiſch
zu verwirklichen. Bei herrlichem Sonnenſchein erhob ſich
der Ballon, deſſen große, gelbe Hülle hellaufleuchtete. Mit
vollen Backen blies der Weſtwind über die Stadt dahin, ab
und zu eine leichte, weiße Wolke vor ſich herſchiebend.
So hatten denn auch die Luftfahrer glückliche Fahrt, die
nach 3ſtündiger Luftreiſe bei Frankfurt a. O. landeten.

Halle ſteht jetzt im Zeichen der Jnventuraus-
verkäufe. Es ſoll großer Kehraus gemacht werden, bevor
die neue Mode kommt. So ſind denn auch die Preiser-
mäßigungen recht erheblich und veranlaſſen die Hausfrauen
zu regem Kauf ſoweit es der Geldbeutel ihres ſorgenden
Eheliebſten erlaubt. Und trotzdem die „Preiſe nie wieder ſo
niedrig“ wie die auffälligen Reklamen allenthalben be-
ſagen, muß der arme Mann doch noch bedenklich tief in
die Taſchen greifen. Vor den Tiſchen der Geſchäftshäuſer
iſt ein Drängen und Schieben, daß einem angſt und bange
werden kann. Und die armen Verkäuferinnen nicht wiſſen,
wo ſie zuerſt beginnen ſollen. Ungeduldig bedienen ſich die
Käuferinnen ſelbſt. Und es gibt gerade in den aufregenden
Tagen des Jnventurausverkauſes mehr flinke Hände, als
man denkt, die ſich gern ſelbſt bedienen, und die im Drang
der Geſchäfte ſchließlich das Bezahlen vergeſſen. Nun jedes
Ding hat ſeine Lichr- und Schattenſeite. Sollte dem Kehraus
als einzigem Ding die Kehrſeite fehlen?

Ueberraſchend wirkte vor einigen Tagen in unſerer Stadt
die Meldung, daß die Regierung von Merſeburg
nach Halle überzuſiedeln gedenkt. So verlockend dieſer
Plan für uns Hallenfer klingen mag, fürs erſte iſt es aber
nichts weiter als ein Plan, der genau betrachtet, wohl auch
vorläufig eben nur ein Plan bleiben wird. Ueberhaupt werden
jetzt wieder eine Reihe von Entwürfen beſprochen, die Halle

t

J Verkehrsverein in

mit kann man heute ſehr gut ein Geſchäft beginnen und
eine Frau ernähren. Jch habe weniger gehabt, wie ich ange
fangen habe. Sollten Sie damit nicht einverſtanden ſein,
ſo geben Sie mir wenigſtens Nachricht über die Zickelfelle,
ich habe nur noch zirka 1200 Stück.

üFreundſchaftlichſt grüßt David Silberſtein

9. Brief.
Oſtrowo, den Mai 1918.

Herrn David Silberſtein, Wreſchen.
Ru, wie iſt's? Man hört doch gar nichts? Pottlitzer hat

mich auch ſchon gefragt, wie weit die Sache mit Jhrer
Tochter iſt. Alſo bitte um Beſcheid und Proviſionsſchein.

Hochachtungsvoll

9. Brief.
Wreſchen, den 26. Mai 1918.

Herrn Salomon Krofanker, Oſtrowo.
Es tut mir leid, Jhnen mitteilen zu müſſen, daß ich von

Jhrer Offerte kernen Gebrauch machen kann. Erſtens wollte
ich einen Sanitäts oder Juſtizrat und keinen Kaufmann,
der noch nicht einmal etabliert iſt, zweitens gebe ich keine
40 000, ſondern nur 30000 Mark, drittens zahle ich über
haupt keine Proviſion, ſondern müſſen Sie ſich dieſe vom
Bräutigam zahlen laſſen, der die Mitgift bekommt, und
viertens hat bereits der Sohn eines alten Geſchäftsfreundes
von mir um die Hand meiner Tochter angehalten. Alfo
bitte, ſich nicht weiter zu bemühen.

Achtungsvoll

Salomon Krofjanker

David Silberſtein
10. Brief.

Bomſt, den 27. Mai
Geehrter Herr Silberſtein!

Zu meinem Bedauern kann ich von Jhren Zickelfellen
keinen Gebrauch machen, da Hirſch aus Maſſow uns ſolche
mit 45 Pfennige angeboten. Auch auf Jhre Tochter muß
ich leider verzichten, denn Salomon Krojanker hat mir heute
Laſer Wolffs Tochter aus Nakel mit 40000 Mark offeriert.
Jch hätte ja Jhr Fräulein Tochter lieber genommen wenn
ſie auch nur 36 000 Mark gehabt hätte, weil ich Jhre Familie
genau kenne; da Sie aber ſoviel nicht ausgeben wollen,
ſo fahre ich morgen nach Nakel.

Mit Gruß

1913.

Sally Machol
1. Telegramm

Sally Machol, Bomſt.
Mark. Drahtantwort

2. Telegramm.
David Silberſtein, Wreſchen.

Letztes Wort 34 000 Mark, ſonſt reiſe nach Nakel.

3. Telegramm.
Sally Machol, Bomſt.

30 000 Mark, ja oder nein
4. Telegramm.

David Silberſtein, Wreſchen.
Komme morgen zur Verlobung.

Druckſache.
Herrn Salomon Krojanker, Oſtrowo.

Die Verlobung ihrer einzigen Tochter Roſalie mit dem
Kaufmann Herrn Sally Machol aus Bomſt beehren ſich
hierdurch ergebenſt anzuzeigen

Wreſchen, den 29. Mai 1913.
David Silberſtein und Frau

Fanny, geb. Roſenthal.
Roſalie Silberſtein

Sally Machol
Verlobte

Bewillige 27000 Silberſtein
Machol

Silberftein

Akzeptiere! Sally

Wreſchen. Bomſt.Empfang findet nicht ſtatt!

einmal eine Reihe von beſprechen, die Halle
um ein gut Stück

Großſtadt vorwärtsbringen würden,
So ſoll das große ſtädtiſche Gelände hinter dem Ger-
traudenfriedhofe zu einem Ausſtellungsgelände verwendet
werden. Unwillkürlich denken wir da an die großen Aus-
ſtellungen in Paris, Wembey, an Dresden, Leipzig und
Magdeburg. Mit Recht ſagt die geſamte Großinduſtrie, e
für ſie in Halle kein Tätigkeitsfeld zu finden iſt. Alſo mu
mit allen Mitteln gearbeitet werden, daß die am günſtigſten
gelegene Saaleſtadt der Mittelpunkt des mitteldeutſchen Jn-
duſtriebezirkes werden kann. Aber auch die Errichtung eines
modernen großen Hotels hat der halliſche Wirtſchafts und

Erwägung gezogen. Aber wenn man
an das Projekt der Stadthalle denkt, ſo kann man auch
dieſe herrlichen Pläne vorläufig nur als Pläne betrachten.
Kühne Pläne auf der einen langwieriges Zaudern auf
der anderen Seite! Was lange währt, wird gut: heißt
ein altes Sprichwort und Sprichwörter enthalten für ge-
wöhnlich tiefe Wahrheiten. Von zu langem Währen weiß
es aber nichts zu ſagen. Wie bei ſo vielen anderen Dingen iſt
Halle immer groß geweſen im Projektieren, und andere
Städte machten ſich die glücklichen Pläne zu Nutze. Darum
heißt es für jede Stadt: Nicht nur planen, ſondern auch
handeln.

Zum Schluß ſeien noch einige Worte über das halliſche
Kunſtleben geſagt. Unſer Theater ſieht mit Ablauf der
Spielzeit mancherlei Veränderungen entgegen. So wird die
hochgeſchätzte Primadonna Maria Günzel-Dworski auf eigenen
Wunſch aus dem Verbande der halliſchen Bühne ausſcheiden,
um vorausſichtlich in unſerer Nachbarſtadt Leipzig eine neue
Stätte ihres Wirkens zu finden. Auch Prof. Dr. Hans
Joachim Moſer, der geſchätzte Muſikwiſſenſchaftler an der
Univerſität Halle-Wittenberg, wird Ende März die Muſen-
ſtadt an der Saale verlaſſen, um in Heidelberg das Erbe
Theodor Krogers, des jetzigen Ordinarius für Muſikwiſſen-
ſchaft in Leipzig anzutreten. Prof. Dr. Moſer, deſſen Konzert
tätigkeit (Bariton) ihn zu einem der bekannteſten Orch
torienſänger machte, iſt in der Muſikwiſſenſchaft beſonders
durch ſeine Verbändige Muſikgeſchichte bekanntgeworden. Als
Kurioſum ſei noch erwähnt, daß er 1922 in unſerem Stadt-
theater als „Orlando furioſo“ (Händel) aufgetreten iſt, als
unſer Bariton plötzlich erkrankte. Bei ſeinem Auftreten er-
hielt Moſer die durch einen großen, roten Mantel verdeckte
Partitur in der Hand. r er rettete die Vorſtellung

Entwürfen
falls es zu einer Realifierung käme

ouf dem Wege zur

und das Publikum raſte
Roland vom Turm.



Kunſt und Wiſſenſchaft
Berleihen von Kunſtwerken. Da Kunftwerke zurzeit ſo gut
wie unverkäuflich ſind, hat der wirtſchaftliche Verband bil-

dender Künſtler Berlins einen Gedanken aufgegriffen der der
anſtrerſchaſt eine dauernde Einnahme ſichert, ihre Produk-
tion vor dem Verſchleudern bewahrt und dem Publikum den
Genuß guter Kunſt auf einige Dauer ermöglicht. Der Ver
band hat einen Leihverkehr eingerichtet, der ſofort überall
im Reiche bei den Künſtlern mit großem Anklang aufge-
nommen worden iſt. Die Sache geht ſo vor ſich: Für eine
Mindeſt-Leihgebühr von 10 Goldmark bekommt man aus
den Katalogen des wirtſchaftlichen Verbandes ein Kunſt-
werk ins Haus geliefert. Die Verſicherung trägt der Ver-
band; der Entleiher iſt verpflichtet, das Werk nur in ſeinen
Wohn und Geſchäftsräumen unterzubringen und für alle
etwa vorkommenden Beſchädigungen vollen Schadenerſatz zuten Für Meinungsverſchiedenheiten aus dem Leihver-
ältnis ſoll der Spruch eines Schiedsgerichts bindend ſein.
er Künſtler behält die Möglichkeit, ſein Bild während des

Verleihens zu verkaufen, ja dieſe Möglichkeit wird ja noch
durch das Bekanntwerden verſtärkt. Jn Amerika hat man,
wie es heißt, mit ſolchem Verleihen ſeit langen Jahren
gute Erfahrungen ſogar bei der Verdrängung des Kitſches
emacht. Da Künſtler aller Richtungen dem wirtſchaftlichen

Verbande angehören, kann jeder Geſchmack beim Ausſuchen
der Werke ſich befriedigen. Der Leihverkehr ſoll zuerſt in
Berlin eingerichtet werden; ſpäter denkt man ihn auch in
den andern wirtſchaftlichen Verbänden durchzuführen und
vielleicht einmal alle verleihbaren Werke in einer großen
Ausſtellung zu zeigen.

Die neue Spitzbergen- Expedition der Univerſität Oxford.
Der jüngſte Verſuch zur Erforſchung des Oſtlandes von Spitz-
bergen unter Leitung von George Ginney iſt von Erfolg be-
gleitet worden. Die beiden Schiffe der Expedition und das
Segelflugzeug, das ſich Don des faſt durchweg ſchlechten
Wetters und gelegentlicher ißgeſchicke bewährte, konnten,
wie Petermanns Mitteilungen berichten, große Teile der
Küſte aufnehmen. Der am Ausgang der Wahlenbergbai ge-
legene Gletſcher erhielt den Namen Etongletſcher, während
e in der Bai entdeckte Halbinſel nach Orxford benannt
wurde

Theaterfkandal im Prager Nationalthrater. Unſer Prager
Mitarbeiter meldet uns: Bei der Erſtaufführung der „meta-
phyſiſchen“ Groteske: „Der kommende Meſſias“ von Henry
Soumage kam es im ſtſchechiſchen Nationaltheater zu ſtür-
miſchen Kundgebungen. Das philoſemitiſche Stück ſchildert
die Gedankenkriſe der Religionen. Jm Mittelpunkt der Hand-
lung ſteht ein Jude, der ſich mit den Göttern aller Völker
und Zeiten auf jüdiſche Weiſe auseinanderſetzt. Bei dieſer
ar gab das Publikum ducch Johlen, Pfeifen und Ziſchen
ſeinen Unwillen über die antireligioſe Tendenz des Stückes
kund. Es kam zu einem großen Theaterſkandal. Das Stück
(dem nebenbei bemerkt bereits die Zenſur große Schwierig-
keiten bereitet hatte)d, konnte nur mit Mühe zu Ende ge-
ſpielt werden.
m r

7Bunte Zeitung.
Genau wie vor 100 Jahren. Vor hundert Jahren, in den

Weihnachtstagen des Jahres 1824, herrſchte nach den Berich-
ten der Chroniſten, ſo abnorm mildes Wetter, daß man an
ſonnigen, geſchützten Hängen blühende Blumen antraf. Das
e konnten wir ja auch in unſeren Weihnachtstagen
eobachten. An verſchiedenen Stellen ſchickt ſich der Nies-

wurz zum Blühen an, und auch das Schneeglöckchen hat
mit ſeinen Blütentrieben die Erdſchicht, die ſeine Zwiebel be
deckt, bereits durchbrochen. Wird nun die Parallelität der
außergewöhnlichen Witterungserſcheinungen auch weiter fort-
dauern as wäre höchſt betrüblich aus geſundheitlichen
Gründen für die Geſamtheit des deutſchen Volkes und aus
wirtſchaftlichen Erwägungen r alle die Kreiſe, die irgend-
wie mit dem Winterſport in Verbindung ſtehen. Vor hundert
ekrep nämlich dauerte das verhältnismäßig milde Wetter

rt bis Ende Februar. Erſt im März ſtellte ſich der Wintero

mit Schnee und Froſt riula ein. Er dauerte aber nur ganz
kurze Zeit. Jhm folgte ein Frühjahr von außergewöhnlicher
Wärme, das die Vegetation ſehr früh und energiſch ent-
wickelte. Zur Zeit der Eisheiligen gab es freilich einen
ſchweren, doch zum Glück nur kurzen Rückſchlag, der ſehr viel
Schaden anrichtete. Ein warmer, fruchtbarer Sommer mit
r Ernte und bpilligem Brot aber glich allen Schaden
wieder aus.

Der größte Ge bauer. Antonio Stradivari iſt unſterb-
lich geworden durch die Wundergeigen, die er geſhaten und
die auch durch die größten Fortſchritte der Technik nicht über-
troffen werden konnten. Für ſeine Jnſtrumente werden
heute die höchſten Preiſe gezahlt, und es liegt etwas Ge-
heimnisvolles in dem unbegreiflichen Wohllaut, den er ſeinen
Geigen n wußte. Bei dem Meiſter des Geigen-baues Niecola Amati war er in die Lehre gegangen und war
ſelbſt ein vortrefflicher r der erkannte, was den Amati-
irrt noch fehlte. Er ſtellte darüber Verſuche an und pro-
ierte 30 Jahre, bis er endlich gefunden hatte, was er

wollte. Aus der W ſeiner Kunſt gibt es nur verhältnismäßig wenige Geigen. Bei ſeinen fabelhaften Fleiß
wird er aber auch ſchon damals viele verfertigt haben, und
man muß annehmen, daß er alle, die ihm nicht völlig ge
nügten, wieder vernichtete. „Wenn man die Tätigkeit Stra-
divaris überblickt,“ ſagt Lütgendorf, „und auch davon aus-
geht, daß n nicht auf wiſſenſchaftlichem Wege her-
vorzubringen ſind, ſo muß man doch bezweifeln, daß er
zu ſeinen Ergebniſſen rein empiriſch gekommen ſei und ſich
lediglich von Erfahrungstatſachen leiten ließ.“ Der Meiſter
hat, nachdem er das Geheimnis der Vollendung gefunden,
eine unglaubliche Fruchtbarkeit entwickelt. Selbſt wenn er
jede Woche nur eine Geige verfertigt hätte, ſo ergibt das
bei ſeiner 60jährigen Arbeitsdauer immerhin etwa 3000
Geigen. Seine Kunſt wurde aber auch bereits zu ſeinen
Lebzeiten anerkannt, denn er erhielt für eine Geige 10 bis
15 Zechinen oder 5—8 Piſtolen, was bei der damaligen
Kaufkraft des Geldes einen ziemlich hohen Preis darſtellt.

Was man in Deutſchland raucht. Steuerzeichen waren
für 1212 Millionen Zigarren im erſten Viertel dieſes Rech-
nungsjahres vom April bis Juni abgeſetzt worden, im zweiten
Viertel dagegen für 1228 Millionen Stück. Der Steuerwert
ſank dagegen gleichzeitig von 33,8 auf 31,2 Millionen Mark.
Die größere Stückzahl mag auf die vollſtändigere Erhebung
infolge der Rückkehr der deutſchen Verwaltung an den Rhein
urückzuführen ſein, auf alle Fälle iſt der Wert geſunken.

Die Anſprüche des Rauchers ſind beſcheidener geworden. Das-
ſelbe zeigt ſich bei den Zigaretten. Die Zahl, für die Steuer
zeichen gekauft wurde, ſtieg von 5112 auf 6366 Millionen,
ihr Wert dagegen nur von 755, auf 861 Millionen, die
Zahl alſo um 241 Prozent, der Wert aber nur um 14 Pro-
zent. Von den Zigarren iſt die häufigſte nach wie vor die
zu 10 Pf., für die für 283 Millionen Stück Steuerwertzeichen
verlangt wurden. Es folgt die zu 15 Pf. mit 201 Millionen,
die zu 20 Pf. mit 12684 Millionen, zu 8 Pf. mit 113 Mil.
lionen uſw. Die beliebteſte Zigarette iſt die zu 3 Pf. mit
26 Millionen Stück, dann die zu 2 Pf. mit 201 Millionen
und die zu 5 Pf. mit 12 Millionen Stück.

Haremsdamen im Wahlkampf. Eine Anzahl Damen aus
den Harems der ägyptiſchen Notablen ſind in die Wahl-
bewegung eingetreten, und ihr Beiſpiel hat bei den ägyp-
tiſchen Frauen raſch Schule gemacht. Sie ſcheuen ſich nicht,
der alten Ueberlieferung ein Schnippchen zu ſchlagen und die
ſtillen Gemächer des Harems zu verlaſſen, um zum Aerger-
nis der Anhänger der Orthodoxie für die nationale Sache
Propaganda z machen. Eſther Fahmy Wiſſa, eine der Führe-
rinnen der ägyptiſchen Frauenbewegung, hatte kürzlich in
Kairo ſogar eine große Verſammlung einberufen, in der
für die Wahl von Nationaliſten durch zürnende Reden
Stimmung gemacht wurde. Die Verſammlung wurde polizeilich
überwacht, und Poliziſten hielten auch den Garten des Ver-
ammlungslokals und den Eingang zum Saal in ſtrenger
bhut. Die Verſammlung wurde von einer n Zahl

verſchleierter Frauen beſucht, die durch einen Nebeneingang
in den Saal gelangten. Die verſchiedenen Reden weckten
unter den Zuhörerinnen helle Begeiſterung, und die Ver-
ſammlung ſchloß mit einer Demonſtration für Zaglul Paſcha.
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Spaziergänge eines Harmloſen.
Von Job s8.

Stiller Teilhaber geſucht.
Mein Freund Krökelmann, ſonſt ein ganz verſtändiger

Kerl, meinte neulich, er beneide mich wegen des geradezu
lächerlich geringen Aufwandes an rig den mein
Beruf erfordere: ein Pöttchen Tinte, eine Feder und für
einen Groſchen Papier das ſei im Grunde alles, was
ur Geſchäftseröffnung eines Schriftſtellers gehöre. Das
brige könne ich mir ohne viel Mühe und völlig koſtenlos

aus dem Daumen lutſchen.
Krökelmanns Anſicht iſt natürlich total falſch. Und da

wie ich vermute, auch in anderen Köpfen ſpukt, ſo fühle
ch mich verpflichtet, über dieſe Angelegenheit einiges zur
Aufklärung zu ſagen

ollege Schiller ſelig wäre ein armſeliger Stümper ge
blieben, wenn nicht der Grünkramhändler, von dem er ſeine
Kartoffeln und Bierrettiche zu beziehen pflegte, ihm ab und
zu ein paar faule Aepfel überlaſſen hätte, deren Geruch ihn
e Jungfrau von Orleans, zur Braut von Meſſina, zur

rinzeſſin Turandot und zu anderen Vertreterinnen des
mehr oder minder ſchönen ſchlechts e Von Hans
Sachs iſt bekannt, daß er weder einen paſſenden Schuh zu
verfaſſen, noch einen guten Reim zu ſchuſtern vermochte,wenn ihm nicht zuvor in Lehrjunge in der Kneipe neben-

an die glatte Pulle habe füllen laſſen. Goethe ſchrieb ſeine
prachtvollen Gedichte an Suleika bekanntlich auf dem hiſto-
ri gewordenen weſtöſtlichen Divan, den er verhältnis-

ig See bei einem Althändler in Weimar anatte. inrich Heine mußte extra mit einem e n zum
eere gehen, um den entzückenden Satz: „und kehrt von hinten

zurück“
verdankt ſeinen Ruhm dem Rum. Saphir arbeitete mit
Blutübertragung; das heißt: ſeine ſatiriſche Ader floß be-
ſonders leicht, wenn er zuvor ſeinen Mäzen, den Frank-furter Rothſchild kräftig zur Ader gelaſſen ßatte. Von einer
ganzen Menge moderner Schriftſteller a man, daß ſie
als Anregungsmittel das Parfüm der Goſſe, des
fens oder der Klogake brauchen. Landots hat, als er ſeinen
Paar Eſſink ſchrieb, die bequemen Hauspantinen mit einem

aar ſchwerer münſteriſcher Holzſchuhe vertauſcht.
Wie man ſieht, iſt es mit Tinte, Feder und Papier allein

nicht getan. Eine Ausnahme bilden unr jene Wochenplauderer,
deren hölzerner Stil ſich daraus erklärt, daß ſie ihre litera-
riſchen Wehen durch r Kauen am Federhalter zu
befördern pflegen. Alle anderen brauchen außer dem Krö-
kelmannſchen Normalgerät auch noch etwas anderes. Der
eine dies, der andere das.

Was mich perſönlich angeht, ſo habe ich mich von jeher
weder für faule Aepfel begeiſtern können und infolge-
deſſen auch keine Braut von Meſſina in die Welt geſetzt
noch für den Genuß hölzerner Federhalter. Und daß ich an
der Suleika- und Hafis- Literatur unbeteiligt bin, hat ſeine
tiefere Urſache darin, daß mir meine ſchmalen Mittel den
Erwerb eines weſtöſtlichen Divans bislang nicht geſtatteten.
Meine dichteriſchen Erzeugniſſe haben ausgeſprochenen Rot-
weincharakter. Die geehrten Leſer und ſchönen Leſerinnen
werden das leicht nachprüfen können. enn ſie gut acht-
geben, werden ſie ſogar die Marke und den Jahrgang her-
ausſchmecken. Allerdings habe ich dazu augenblicklich leider
keine Gelegenheit. Mein geſamter Kellervorrat von zwei
Flaſchen altem Emilion iſt in der vorigen Woche daraufge-
gangen. Nun ſitze ich vor dem letzten Glaſe; das mich vor-
wurfsvoll anſchaut, und ſuche vergeblich nach einem anſtän-
e Stoff zur Veralberung meiner geſchätzten Leſer. Es
fällt mir nichts ein. Faule Aepfel könnte ich allenfalls auf
treiben; aber es hat keinen Sinn, daß ich mich deswegen
bemühe; ich weiß im voraus, daß ſie bei mir nicht anſchlagen.
Mit einer jungen hübſchen Dame zum Meere zu fahren
iſt zu koſtſpielig und würde vermutlich auch auf den Wider
ſpruch meiner Frau ſtoßen, die in dieſem Punkte ziemlich
unmodern denkt. Holzſchu kleiden mich nicht beſonders,

ederhalter ſind, wie geſagt, kein Genußmittel, das ich
chätze, und für Geruchseindrücke bin ich vollkommen un-
empfänglich. Das zwingt mich vorläufig r Betriebsſtil-
legung und meine Leſer werden ſich mit der Nachprüfung
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zu verfaſſen. Grabbe, der weſtfäliſche Shakeſpeare,
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Die Londoner Blätter verhehlen ſich nicht, daß dieſes Ein
treten der Frauen für die nationale Säche ſeinen Einfluß
auf den Ausgang der Wahl nicht verfehlen werde, obwohl
die ägyptiſchen Frauen kein Stimmrecht beſitzen.

Eine Fernſchreibmaſchine. Jn nicht zu ferner Zeit wird
es den in den Londoner Büros tätigen Maſchinenſchreibe-rinnen möglich ſein, Nachrichten nach Newyork über eine

von rund 5000 Kilometern hinüberzutippen.
Von der bevorſtehenden Umwälzung in der telegraphiſchen
Uebermittlung erſtattete der engliſche Jngenieur Donald Mur-
ray in der Schule für Elektrvingenieure ausführlichen Be-
richt. Der Apparat, der das Unwahrſcheinli möglich und
den Ferndrucker jedem Geſchäftsmann zugänglich macht, führt
den Namen v Er iſt mit der Taſtatur einer Schreib
maſchine verſehen, die

Dptferrang
e

bei einer Leiſtung von 40 bis 80 Wor-
ten in der Minute auf eine Entfernung bis zu 8000 Kilo
metern arbeitet und die von jeder Maſchinenſchreiberin be
dient werden kann. Nach den a n des engliſchen
Jngenieurs werden im nächſten Jahrzehnt die Telegraphen-
ämter zu automatiſchen Uebermittlüngsämtern umgewandelt
ſein, bei denen ſich die Arbeit der Telephoniſtinnen und Tele
grarhiſten erübrigt. Das Teletyp arbeitet genau R wie das

elephon, mit dem einzigen Unkerſchiede, daß die Meldungen
nicht geſprochen, ſondern geſchrieben werden. Jeder Anſchluß-
teilnehmer wird den anderen genau wie im re
Verkehr anrufen können und gegebenenfalls das „Beſetzt
zeichen“ erhalten. Man wird dann auch in jedem öffent-
lichen Lokal das Teletyp zur Aufgabe und Aufnahme von
Telegrammen ſo benutzen, wie heule den Fernſprecher. Das
Teletyp iſt im übrigen auch in der Nacht zum Empfang von
Nachrichten bereit, und zwar im Gegenſatz zum Telephon
ohne jede menſchliche Mithilfe, ſo daß der Geſchäftsmann,
wenn er am Morgen e Büro betritt, die in der Nacht ein
gelaufenen telegraphiſchen Nachrichten geſchrieben vorfindet.

Ein ſpaniſcher Freiheitſchwärmer? Vor n iſt in Paris
ein unterſetzter Mann mit einem zugeſpitzten kleinen Bärtchen
und einer großen goldenen Brille aufgetaucht, der in wenigen
Tagen der Nationalheld von Frankreichs Hauptſtadt war.
Es iſt Miguel de Unamuno, der Rektor der Univerſität
Salamanea und der Hauptgegner des ſpaniſchen Diktaiors
Primo de Rivera. Mit der ganzen Hitzigkeit und Giftigkeit
des Südländers eröffnet er nun ſeit Tagen in der Pariſer
Preſſe den Kampf gegen den ſpaniſchen Diktator und ſeinen
König. Er betrachtet es als ſeine wichtigſte Aufgabe, das
in Spanien herrſchende Regime zu ſtürzen. Jm übrigen
iſt Unamuno Jdeaſiſt. Er will der Menſchheit den Glau-
ben an ſich ſelber wieder bringen, den Glauben an den
Nationalismus und Agnoſtizismus vernichten und den Glau-
ben an die Welt verkünden. Mein Werk will, ſo ſagt er,
die Menſchen aus ſich ſelber befreien. Wovon und wozu er
ſie befreien will auch Kommuniſten und Anarchtſten
ſchwärinen von „Freiheit“, wie Kie ſie verſtehen wird
man erſt abwarten müſſen.

Vom Alter des Radiergummis! Der Radiergummi tauchte
um erſten Male als Handelsartikel um 1775 in Paris auf.

an begann damals kleine Kautſchukſtückchen von einem
halben Zoll Seitenlänge zu verkaufen, die man „„peaux de
negres“, alſo „Negerhaut“ wahrſcheinlich nach der dunklen
Farbe) nannte. Für das Stück verlangte man etwa 4 Frank.
üm 1770 hatte ſie der engliſche Chemiker Jofeph P i
als Mittel empfohlen, um fehlerhaft angebrachte Blei tift
ſtriche wegzuwiſchen.

—SZTTDTIZD erSpröde und rote Rant
Aufſpringen der Hände und des Geſichts, Wundſein und unreinen Teint

beſeitigt I. i 2 rn Dieſes bewährte Hautpflegemittel erhalten Sie
kaufen.

lungen ſein wird, einen ſtillen Teilhaber aufzutreiben, der
einen Korb Rotwein in das Geſchäft einbringt.
aber den von Kennern geſchätzten Siegellackdu Mitte der
den edlen Burgunderſorten eigen iſt. Nicht der
haber, ſondern der Rotwein!) Das andere Jnventar

Tinte, Feder und Papier iſt komplett vorhanden.

re

Sollte ſich niemand finden, der genügend Weitblick hat,

e Wahl, als entweder den Bo
um das totſichere Geſchäft zu n ſo bleibt mir keine

umer Oberbürgermeiſter-
poſten anzunehmen oder meinen Betrieb unter Geſchäfts

meiner Behauptung wohl gedulden müſſen, bis es mir ge- aufſicht zu ſtellen.
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Das Huſteriſche halshand und die
Katzenpfote,

Von Gräfin Eufemiag von Adlersfeld-Balleſtrem.
(Copyright by M. Feuchtwanger, Halle.)

Hedwig legte den Weg zur Fürſtin heute kaum weniger
ſchnell zurück als am Tage zuvor, denn die Sonne ſchien,
und ihren Gang beſchleunigten ganz andere Gefühle wie
geſtern. Jmmerhin blieb die ausgeſtandene Angſt der letzten
Stunde doch nicht ganz ohne Nachwirkung, denn als ſie
bei der Fürſtin eintrat, und dieſe mit einem atemloſen
„Nun?“ entgegenkam, da ſprudelte ſie heraus:

„Sie ſie hat ſich halb tot gelacht, hat mir die Broſche
hier geſchenkt, mich adoptieren gewollt und mich einen Affen-
ſchwanz und ein Kalb genannt

„Waaas?“ rief die Fürſtin zurückprallend. „Mein liebes
Fräulein von Harlaching ſetzten Sie ſich mal erſt hier-
her, ja? Und hier iſt Riechſalz und auch ein Gläschen Sherry:

trinken Sie nur, ſonſt fallen mir am Ende wieder
um.“

Hedwig roch und trank ohne Widerrede und erklärte, nun
ganz genügend geſtärkt zu ſein, um im Zuſammenhange er-
zählen zu können, womit ſie der Fürſtin ein ſolches
gnügen machte, daß die letztere darauf beſtand, ſie zum
Gabelfrühſtück dazubehalten. Hedwig nahm die Einladung
ganz gern an, denn bei Frau Krautwurſcht hatte ſie in-
folge des über ihr ſchwebenden Damoklesſchwertes nicht viel
genießen können und ſpürte nach der Aufregung nun einen
ehrlichen Hunger. Während ſie danach noch bei der Fürſtin
den Kaffee trank, wurde Jhrer Durchlaucht ein Paket mit der
Aufſchrift „Eigenhändig“ überbracht, und als ſie es mit der
Neugier eines gewöhnlichen Menſchenkindes ſogleich öffnete,
entpuppte ſich aus der Papierhülle nichts mehr und nichts
weniger als der grüne Kaſten, in welchem der Schlüſſel
ſteckte. Und in dem Kaſten lag ein Brief mit den ungelenken
Schriftzügen eines Kindes, ein von Frau Krautwurſcht eigen-
händig geſchriebener Brief folgenden Jnhalts:

„Geöhrte Frau Fürſchtin!
Dasmal ſein Sie klieger geweſt wie die ale Krautwurſchten,

das haben Sie fein gemacht und weil daß ich ja niſchte
nichts derbei verloren hab kanns mir gans recht ſein indem
daß erſcht kein Lärm dermit entſteht, worieber ſich ja blos
der dritte freit, wies im ſprichworte heißt. Das Sie Frau
Durchlauften im rechte ſein mit dem hiſtehriſchen halsband
is mir auch ſchon eingekommen, aber wie der menſch nu
Einmal is man ſetzt ſich auf die hinterbeine und denkt
ſich: ſuch mich in Patſchkau das geld hab ich ſo gut wie du.
Womit ich Sie Frau Durchlauften meine aber nur bei mir

Sle
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Du zu Jhnen ſage ſonſt kät ich mirs nich erlauben tun
indem das wir ja noch keine ſchweine mitſamen gehietet
haben. Und weil doch die Frau erbprinzeſin mir geſagt
hat ech ſols nur drauff angomen laſen die Frau ſchwieger
mamma werden ſich in vbacht Nehmen und kein lärm nich
machen indem der kleene her Fürſcht der ſohn zu der Frau
erbprinzeſin ſein und obſchonſt noch eine Roznaſe von jungen,
was aber eingal iſt den Fürſcht bleibt Fürſcht, ob er noch in
die windeln macht oder ſchonn ein alter eſel iſt. Alſo wie

(Familienbeilage zum Moe
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ca nanmee
geſagt das haben Frau fürſchten Durchlauft ſehre fein ge-

Mit freundſchaftlichem Gruß Jhre

un
ersoburger Sogeblatt

macht indem das wir zweebeede nun ſcheen heraus ſein und
ich habe drieber gelacht das mir der bauch waggelt weil jez
der zankappel wieder bei Sie is. Jch muß immer noch lachen,
worieber um ein har jemand blomächtig geworden is, indem
das Sie dachte ich bin übergeſchnabt, und da ſchig ich ihnen
den Kaſten zurick weil doch Frau Fürſchten den mit bezahlt
haben und Sie das hiſtehriſche Halsband doch reinlecken
müſſen und ſage darum keine feinſchaft nich und bitte nur
um eins, ſagen Frau Fürſchtin blos wie Sie das angeſtelt
haben, den der kaſten war Jmmer zu und in mein ſtahl
Schranken und die ſchlüſel derzu in meiner Taſche und in der
nacht unter mein kopfküſen nur geſtern war er mal ein Paar
ſtunden haußen was niemand nich wiſſen Konnte den da
ſtand er, auf mein bett und konte ihn Niemand ſehn und wie
ichn widder in dem ſchranken Stellte, da war das hiſte-
hriſche halsband noch drin was ich zwar nich geſehn aber
gehöhrt hab den ich habs drin waggeln Gehöhrt, aſſo bite
Frau Durchlauften ſein Sie ſchonſt ſo freindlich und ſagen
Sie Mir blos wie ſies gemacht haben den ich bin doch ſo
Neigierig drauf.

Jndem das ich noch für den Gütigen empfang des ſchecken
mit dem follen Betrag für das hiſteriſche halsband nebs
Zins for 5 wochen, was zuviel is, ergebens kwitiere, ver-
bleibe ich Frau Durchlauften allzeit hochgeöhrte und er-
gebenſte

Frau Jda Krautwurſcht gebohrene Bettermann aus
Patſchkau was keine beleidigung nich ſein ſol indem ich
da würklich gebohren bin wo ich aber niſcht nicht

davor kann.“
Nachdem die Fürſtin den Jnhalt dieſes klaſſiſchen Doku-

ments infolge mehrfachen Durchleſens begriffen und darüber
belehrt worden war, daß für den Schleſier Patſchkau der
Ort iſt, für welchen man anderswärts Jericho zu ſagen
pflegt, lachte ſie nicht minder zwerchfellerſchütternd wie Frau
Krautwurſcht über das rätſelhafte Verſchwinden des hyſte
riſchen Halsbandes“; dieſesmal aber ſekundierte Hedwig nicht
minder herzlich, wozu ſie ja auch infolge ihres erleichterten
Gewiſſens und der von ihr genommenen Furcht alle Ur-
ſache hatte. Die Fürſtin ließ ſie dann auch noch den Brief
leſen, den ſie als Antwort auf die Zuſendung des Kaſtens
ſchrieb:

„Liebe Frau Krautwurſcht! Jch danke Jhnen ver
bindlich für die freundliche Uebermittlung des Kaſtens, den
mein Beauftragter leider zurücklaſſen mußte, weil er nicht
mit durchs Schlüſſelloch ging und überdies auch noch als
Etui für meinen Scheck dienen ſollte. Jch freue mich auf
richtig, daß Sie mein etwas ungewöhnliches Verfahren zur
Wiedererlangung meines Eigentums von der heiteren Seite
aufgefaßt haben, was ein Beweis für Jhre Klugheit iſt.
Jch ſchätze kluge Menſchen ſehr und freue mich darum
auf eine perſönliche Bekanntſchaft mit Jhnen. e

Jhre begreifliche Neugier, zu erfahren, wie es mir möglich
war, das Halsband aus dem verſchloſſenen Kaſten in Jhrem
Treſor herauszuzaubern, kann ich leider nicht befriedigen.
Das iſt mein Geheimnis und wird mit mir begraben werden.

L. Fürſtin von Vogelsburg,
(die ſich leider nicht rühmen kann, in Patſchkau

geboren zu ſein).
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Geſchichte von dem „hyſteriſchen Halsband und der Katzen-
pfote“, welch letztere die Kaſtanien eigentlich ganz wider ihren
Willen aus dem Feuer geholt. Hedwig hat ihren „moraliſchen
Katzenjammer“ über dieſe Entgleiſung überwunden, und muß
ſie ihren Hans ja wohl auch im rechten Lichte gebeichtet
haben, denn vier Wochen danach feierte ſie ihr Hochzeitsfeſt
mit ihm, bei welchem ein impoſanter Kaſten mit prächtigem
Tafelſilber als Geſchenk von der Fürſtin- Witwe von Vogels-
burg ebenſoſehr bewundert wurde als eine Schnur echter
Perlen, von Frau Krautwurſcht geſpendet. Dieſe letztere
koſthbare Gabe ließ den Katzenjammer bei der lieblichen
Braut wieder etwas aufleben, während ſie bei dem glücklichen
Bräutigam ein ganz unverhülltes Schmunzeln auslöſte. Ein
weiteres Geſchenk, beſtehend aus einem ſehr niedlichen An-
hänger in Form einer goldenen, emaillierten Katzenpfote,
die eine Kette von verſchiedenfarbigen Edelſteinen in den
Krallen hielt, eine Spende des jovialen Juſtizrats, erregte
bei den Gäſten einiges Befremden, aber ſie blieben über
die Bedeutung dieſes eigenartigen Schmuckes unaufgeklärt.

Die ganze Sache iſt überhaupt ein tiefes Geheimnis ge-
blieben, denn alle Beteiligten hatten ein Jntereſſe daran,
Stillſchweigen darüber zu beobachten. Da ich aber ganz
unbeteiligt daran war, ſo durfte ich die Geſchichte wahrheits-
getreu weitererzählen, damit der Brief der Frau Kraut-
wurſcht der Nachwelt aufbewahrt bleibt, auf die Gefahr
hin, daß ſie mich auffordert, ſie „in Patſchkau zu ſuchen“.

e Schluß.k.

Die drei PDorſehungen des
Bauern Bolte.

Eine weihnachtliche Skizze
von Wilhelm Lennemann.

Nachdruck verboten.

Ein ſtürmiſcher Novemberabend iſt's. Die Winde jagen
wie biſſige Hunde ums Haus, ſpringen gegen die Tür und
die Fenſterläden und rütteln wütend an den haltenden
Schlöſſern.

Jn der dunklen Diele ſeines Hauſes geht der Bauer lang-
ſam und ſchwer auf und ab. Es ſind böſe Gedanken, die
er in ſeinem Gehirn wälzt, und dazu paßt juſt das Dunkel,
das ihn umgibt.

Sein Weib ſchenkt ihm kein Kind, ſein Hof iſt ohne Erbe.
Sein Geſchlecht iſt auf zwei Augen geſtellt, und ſein Name
löſcht mit ihm aus.

Das darf nicht ſein! Das iſt ein Bauerngeſetz, das geht
über Moſes und über das ſechſte Gebot.

Und da drüben im Einlegerhauſe wohnt die Witwe Erle-
mann, der Luſt und Leben in den Augen brennen. Eines
Wortes nur bedürfte es, und ſie wär ihm zugefallen. Und
ſpäter da ließe ſich ſchon alles machen, wozu wär' er
denn der reiche Bolte. Und ſein Weib würde das Kind an-
nehmen, und der Erbe wäre da!

Soweit ſtimmt alles, und kein Bauer im Dorf würde ein
Wort dawider reden. Aber aber, da iſt noch ein ander
Wörtlein, das ſpricht und klopft tiefſt in ihm und pocht an
ſein Herz: Du Bauer, du willſt dein Gewiſſen tot reden
mit deinem Bauerngeſetz? Jch ſage dir aber, das iſt ein
ſchlechtes Recht, das auf die Sünde gebaut iſt!

Nun ſteht der Bauer zwiſchen dieſen beiden Gewalten.
Sein Geſchlecht geht in die Jahrhunderte, und er will und
darf nicht der Letzte ſeines Namens ſein. Aber er kann auch
ſein Gewiſſen nicht totſchlagen, und drum iſt er in die Dunkel-
heit geflohen.

Sturm in ſeinem Herzen und Sturm um das Haus! Der
Nußbaum draußen ſtöhnt und ächzt und bäumt und biegt
fich, daß er nicht in Stücke bricht; mit Keulen ſchlägt der
Wind gegen die Sparren und wühlt und zerrt in dem zer-
fetzten Strohdach. Vorſichtig tritt der Bauer durch ein Pfört-
lein der großen Dielentür hinaus. Mühſam ſchließt er wieder
die Tür. Der Sturm packt ihn von allen Seiten. Drüben,
wo ein Lichtbündel durch das Herz des Fenſterladens fällt,
fände er Ruhe!

Nur ein Mut gehört dazu und eine harte Hand, die das
Herz hält. Ein paar Schritte geht der Bauer er ſteht

Und wenn's nun doch eine Sünde wäre, und die Reue
ließe ihn nimmer los

Herrgott! Ein Stoßſeufzer entringt ſich ihm.
Er ballt die Fäuſte, als könnte er ſeinen Gott zwingen.
„Cin Zeichen gib, was ich tun ſoll!“
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Ach, was fragt der Herrgott nach einer ſolch armen Bauern

ſeele! Der läßt ſeine Sonne ſcheinen und ſeine Winde wehen.
Ja, er läßt ſeine Winde wehen. Da rauſcht eine Sturmwelle
und hebt den Bauer und wirft ihn wider die Scheunen-
pforte, daß der Riegel ſpringt und er mit der Tür in die
Diele fällt.

Einen Augenblick iſt der Bauer betäubt, dann ſpringt er
hoch, ob ihn auch alle Knochen ſchmerzen, er wirft die Tür
zu und ſtellt ſeine Haferkiſte davor. Eine Ruhe iſt in ihm, der
Kampf iſt entſchieden.

Da hat ihm einer, den er ſelbſt zum Entſcheid herbei-
gerufen, den Weg verſperrt und ihn in ſein ehrbar Haus
geworfen. Nun muß er ſich fügen. Noch brennt es weh und
ſchmerzlich in ihm; aber er meint doch, die zage Stimme in
ſeinem Jnnern ſei zu einem kleinen triumphierenden Liede
geworden.

Das war die erſte Vorſehung des Bauern Bolte. Zwar
wurde ſie von ihm noch nicht klar als ſolche erkannt. Die
volle Erkenntnis kam ihm erſt im Hochſommer des folgendes
Jahres.

Da war ſein Großknecht, ein braver und tüchtiger Kerl,
binnen wenigen Tagen an einer Lungenentzündung geſtorben.
Und wie der Bauer nun in der Stille des Abends an ſeinem
Bienenſtocke vorbeigeht, vernimmt er ein ſchluchzendes Weinen,
und er findet da die Milchmagd, der die hellen Tränen durch
die vorgehaltenen Hände quellen

„Lene!“ ruft der Bauer.
Das Mädchen ſteht auf und fährt ſich mit der Schürze

durch das naſſe Geſicht.
„Es iſt nur wegen des Chriſtian!“ ſagt ſie verwirrt,

„zu Michaelis wollte er mich mit in ſeine Heimat nehmen,
und nun

„Nun mußt du dich halt drein ſchicken!“ tröſtet ſie der
Bauer, Michaelis iſt dein Schmerz verbrannt, und zum
Frühling weißt du kaum, daß einer da war!“

„Nein, Bauer, das iſt immer da und wird nimmer ver-
geſſen.“

Der Bauer pfeift durch die Zähne: „Steht's ſo
freilich

Da fällt die ſtarke Dirne vor dem Bauer in die Knie:
„Werft mich nicht hinaus, Bauer, Chriſtian hätt' euch ſchon
alles geſagt, und da wäre noch alles in Ehren zugegangen.“

„Jch weiß, Dirn,“ ſagte der Bauer, „ſei ruhig, da findet
ſich wohl noch ein Rat.“

Und verſonnen geht er weiter durch die blühenden und
reifenden Felder, und eine Erkenntnis reift in ihm, daß alle
Begebenheiten unſeres Lebens wie Glieder einer Kette ſich
ineinander fügen, und er hakt wie ſpielend den November-
abend des vorigen Jahres an dieſen Abend, und da blüht in
ihm mit einem Male das Wiſſen von der Vorſehung. Nun
hat er zwei Glieder, ein drittes könnte den Kreis ſchließen.

Soll er tatenlos warten, bis ihm ein gütiges Geſchick auch
den dritten Ring in den Schoß wirft? Das dünkt ihm eine
gefährliche Verſuchung. Nein, nun ihm das Wiſſen ge-
worden, muß er ſchon ſelbſt tätig eingreifen und der Vor
ſehung die Wege ebnen.

Der Bauer lächelte pfiffig in ſich hinein. Der Herrgo
wird ſchon nicht bös ſein, wenn ich ihm in ſein Handwer?
pfuſche

Und der Bauer arbeitet in den kommenden Wochen und
Monden an ſeiner Vorſehung, und ſein Geſicht wurde heiterer
mit jedem Tag. Auch mit der Magd hatte er manche Unter-
redung, und als er endlich „Ja“ ſagte, wußte er, daß ſich
der Ring ſchließen würde.

Zum Herbſt fuhr dann die Magd fort, und ihr Name
ward bald vergeſſen.

Und dann kam der Winter, und das Weihnachtsfeſt ſtand
vor der Tür, ehe man ſo recht daran dachte.

Der Bauer hatte gar eigens ein Bäumlein für ſich ge-
putzt. Und als er am heiligen Abend die Bäuerin vor die
brennenden Lichter führt, ſtaunt die: „Jn all den Jahren
haſt du dich mit einem Baum für das Geſinde begnügt

„Weil ich eine ſolch unbändige Freude habe, Frau,“ unter-
brach ſie der Bauer, und er ſchloß ſie in ſeine Arme, „mir
iſt in all den Wochen, als müſſe dir und mir auch mal eine
rechte Weihnachtsfreude kommen!“

„Du ſeliger Narr,“ lächelt die Frau, „da ſind keine Zeichen
und Wunden mehr!“ Sie will wohl noch mehr ſagen, aber
da klopft es draußen an die Dielentür. Die Frau geht
hinaus, um zu öffnen. Den Bauer durchweht und durch
bebt es. Die dritte Vorſehung bereitet ſich vor. Seine Vor-
ſehung, an der er miitgeſchaffen.

Da kommt die Frau mit einem Bündel im Arm wieder
herein.

dann
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„Da war niemand,“ ſagt „als dieſer Packen.“
„Mach auf, Frau,“ ſchreit der Bauer und zerrt an dem

Tuche.
„Ein Kind!“ ruft die Bäuerin.
„Ja, mehr als ein Kind,“ ſagt mit bebenden Worten der

Bauer, „nimm es, Frau, nimm es in deine Arme und
halte es als eine Gabe, die dir von der Vorſehung bereitet
iſt für dieſen Tag!“

Und er nahm den Knaben aus den Tüchern, hob ihn hoch
unter den Chriſtbaum und ſprach mit heiligem Ernſt: „So
reiße ich dich aus deinem Boden und pflanze dich auf einen
neuen Stamm. Bauernerde und Bauernkraft wird in dir
lebendig werden, daß du eins werdeſt mit dem Geſchlechte,
das dich als ſeinen Erben angenommen!“

Das ſind die drei Vorſehungen des Bauern Bolte, und
er weiß kaum zu ſagen, welches die gnadenvollere geweſen
iſt, die erſte, die im Sturm und Wetter, die zweite, die aus
Trübſal und Not, oder die dritte, die im feiernden Weih-
nachtsglücke zu ihm gekommen!
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feuer im Boden.
Skizze von Sophie Kloerß.

Nachdruck verboten.
So viel wird jetzt vom Okkultismus geredet, von wahr-

ſagenden Träumen, von Fernwirkung, von Vorahnen, es iſt
um größten Teil ſicher Schwindel, mindeſtens zu ſechzigd ent, und von den übrigen vierzig beruhen die meiſten
älle auf Selbſttäuſchung. Aber immerhin, es gibt doch

manche Ereigniſſe, die wir nicht fortſtreiten und doch auch
nicht erklären können. Und ſolchen Fall habe ich im Sinn.

Meine alte Großmutter hat mir die Geſchichte erzählt.
Sie war ſchon achtzig, und ich war z ein kleines Ding,
denn ſie hatte noch die Napoleoniſche Zeit in Deutſchland
erlebt. Aber ſie war trotz ihrer achtzig noch ſehr klar, und
ich habe die Ohren geſpitzt und alles ſo behalten, wie ſie
es mir erzählte.

Einen Großonkel hab ich gehabt, er hörte auf den Namen
Owe, denn er war von däntiſchen Eltern, wenn er auch in
den Herzogtümern, wie man damals kurzweg für Schleswig-
Holſtein ſagte, geboren und aufgewachſen war. Später hatte
er, der Landmann geworden, droben in Jütland ein großes
Gut in Pacht, und zu dem Gut gehörte ein Vorwerk.

Jm Sommer hatte er es in der Gewohnheit, die Ernte-
wochen auf dem Vorwerk zu ſchlafen, um gleich in der
Morgenfrühe bei den Arbeitern zu ſein, die dort unterge-
bracht waren, während die Frau mit den Kindern auf dem
Gut blieb, und im Haupthauſe die Zügel in der Hand hielt.
Gegen Abend pflegte der Großonkel hinüber zu reiten zu
ſeiner Familie, aber ging es zur Ruhe, ſo trabte er nach
dem Vorwerk zurück.

Seine Frau war eine tüchtige Landfrau, die wohl mit der
Wirtſchaft dort auch ohne ihn fertig wurde und ihre Kinder
ſtramm in Zucht hielt. Jch weiß nicht, wieviele ſie hatten,
aber da der Kinderſegen größ war in der ganzen Familie,
ſo werden es nicht zu wenige geweſen ſein.

An einem ſchönen Auguſtabend war er auch bei den
Seinen. Sie ſaßen in der Lindenlaube, hinter der ein Bach
floß, der Mond ſchien, und alles war ſo recht friedlich.
Trotzdem war dem Großonkel gar nicht behaglich zu Sinn.
e h ihn, er wußte nur nicht was.ängſt hätte er zum Vorwerk reiten ſollen, aber er konnte
ſich nicht entſchließen. Jrgendetwas war da, irgendeine un-
heimliche Sache

Er fragte ſeine Frau,
geweſen ſeien all die Tage und ſie ebenfalls.
dazu. Ja, das hatte er doch ſelber geſehgr
die Fiſche im Waſſer waren ſie. Ob ſich da auch wieder
allerlei Pack in der Gegend umgetrieben habe? er nein.
Wieſo denn? Bei ihnen wäre nicht der harmloſeſte Bettler
geweſen. ſie denn auf dem Vorwerk etwas derartiges

eſehen? Er konnte wirklich nicht den geringſten Grund fürKuge Unruhe finden, und endlich brach er u zumal auch
die Frau redlich gähnte, denn ſie war ſeit früh um vier
auf den Füßen geweſen.

Er ſagte ihr alſo Lebewohl und trabte über die ſtille
Heide davon. Denn das Gut hatte noch viel Heideboden,
wie es damals in Jütland war. Ueber die ſtille Ebene zer-
treut enden dunkle Wachholderbüſche, wie es eben auf der

ide t Niemals hatten ſie ihn beirrt. Jn dieſer mond-

ob auch die Kinder ganz wohl
Sie lachte

ſo munter wie

llen Nacht wurden ſie zu lauter dunklen, unheimlichen
ſtalten, unwirklich und geſpenſtig. Er wunderte ſich faſt,

daß ſie nicht zu wandeln begannen. Mit ihren ſchwarzen
uptern und Armen winkten ſt ja ſchon ganz geiſterhaft

m zu. Und immer ſo, als wollten ſie ihn hindern, weiter
u reiten. Jmmer als ſie: Kehr um, kehr um.r gab dem Pferde die orren, um nur endlich auf das

Vorwerk zu kommen, und als er aus der Heide heraus und
wieder zwiſchen den Feldern war, wo der reiche Ernteſegen

r r e e
in Höck ten ſtand, verlor ſich ein ein dißche n die grauliche
Stimmung.

Kaum aber r er in ſeinem Bett und dachte, der Schlaf
ſollte ihm über e dumme Unruhe forthelfen, da wurde
es ganz arg. Ein Würgen kam ihm in die Kehle, zum
Erſticken. Eine Angſt fiel ihm auf das Herz zum Um-
kommen. Er ſpürte, wie der Schweiß aus allen Poren brach,
und zuletzt hielt er es einfach nicht mehr aus, er ſprang
aus dem Bett, kleidete ſich an, rannte in den Stall, zog
den armen Gaul heraus, der gar nicht wußte, was das nun
wieder ſollte, und zurück jagten ſie über das ſchlafende
Land. Jagten denn ihm war zu Mut, als könne er gar
nicht ſchnell genug heimkommen. Aber als er auf den Hof
ritt, lag der ſtill im Mondenſchein, wie er ihn verlaſſen.
Der Kettenhund, der die nächtliche Runde machte, begrüßte
z mit Schweifwedeln, und nichts Beunruhigendes war zu
plüren.

Um ſeine Frau und Kinder, die oben im Hauſe ſchliefen,
nicht zu ſtören, führte er leiſe das Pferd in den Stall, öffnete
die Haustür ebenſo leiſe und legte ſich in einem Fremden-
ſtübchen im Erdgeſchoß, gerade neben der Küche, zur Ruhe.
Ueber dieſem Stübchen ſchliefen Frau und Kinder. Er o
auf dem Rande des Bettes ſitzend, vorſichtig die Schuhe un
Strümpfe aus und ſchlüpfte unter die Decke. Aber wunder-
lich, ſo müde er war, er konnte immer noch keinen laf
finden. Jrgendetwas war da um jihn, was nicht ſein ſollte.
Es drohte, es ſtand neben dem Bett, am Fenſter, ach Gott
bewahre, wenn er die Augen öffnete, war da gar nichts.
Die Dielenuhr ſchlug halb eins, da war ihm, als wenn ſein
Bett leiſe zu zittern begänne. Mit einem Satz, mit den nack
ten Füßen, ſtand er draußen auf den kalten Dielen. Auf den
kalten ja, wenn e kalt geweſen wären. Sie waren
aber ſo glutheiß, als glühe unter ihnen ein Vulkan. Aus
dem Zimmer rennen, die Treppe hinauf, die Frau ermun-
tern, die Kinder aus den Betten reißen, das war alles das
Werk von zwei Minuten. Hinaus in den Garten mit denen,
die ihm die Liebſten waren, dann hinüber zur Scheune, wo
die Knechte ſchliefen, der Kuhfütterer, der Pferdeknecht,
die herausreißen aus dem Schlaf, eine Axt aus dem Holz
tall geholt und zurück in die Fremdenſtube. Da kam ihm
chon der Rauchgeruch entgegen, und wie er die Axt nieder-
auſen ließ auf die Bretter des Bodens, barſten ſie, von
unten verkohlt, bei dem erſten Schlage auseinander, rot
lohte es auf, lange Stichflammen fuhren nach allen Seiten,

er hatte Not durch einen Sprung aus dem Fenſter ſich
noch in Sicherheit zu bringen.

Der Küchenherd, der einen alten Ahzug unter dem Fuß-
boden hatte, war der Schuldige. Wie lange das Feuer
von verſtreuten Funten angefacht, in dem Boden geſchwält
hatte, wer konnte es ſagen. Vielleicht Tage, vielleicht
ſchon eine Woche und länger. Nun war es am Durchbrechen.
Wäre der Onkel Owe nicht zurückgeritten in jener Nacht,
hätte er ſich nicht in dem kleinen Zimmer zu Bett gelegt,
das Feuer wäre losgebrochen und hätte das ans Haus
entzündet, e die ſchlafenden Bewohner nur eine Ahnung
von der Gefahr gehabt hätten. Es wäre wohl keiner von
ihnen allen entkommen.

Obgleich ſie taten, was getan werden konnte, um es zulöſchen, blieb das Feuer doch Herr und fraß das Herrenhaus

hinweg. Nur der Windſtille war es zu danken, daß die
Wirtſchaftsgebäude verſchont blieben.

Na, es war ein alter Kaſten, und der Graf Schimmelmann,
dem er gehörte, der hatte Geld genug, ſich da ein Haus
bauen zu laſſen. Das war das wenigſte.

Allerdings z der Großonkel auch an ſeinen Möbeln,
an Leinen und Silber viel eingebüßt, doch was war das,
wenn er bedachte, wie nah ihm der größte und bitterſte Ver-
luſt geweſen war.

Ja, ſo hat es mir die Großmutter vor vielen Jahren
erzählt, und ſie t noch hinzu, der Onkel Owe ſei ein
u allem Ueberſinnlichen abholder Mann geweſen.

n

Die alten freunde.
Der Abend leuchtet blau um Berg und Zinnen,
und müde geht ein Sonnentag zur Ruh'.
„Grüß Gott, Herr Amtmann! Wie die Zeiten rinnen!
Einſt mit dem holden Glück auf Du und Du,
wir zogen fröhlich in dies Städtchen ein!
Am Abend, find' ich, wenn man ſinnend ſchreitet,
geht einem recht die alte Weisheit ein:
wie mit dem Alter ſich der Himmel weitet!“
„Jch ſagt' es grad', Herr Doktor, heut' zu meiner Frau,
wie weit und heilig ſich die Welt uns dehnet,
wenn müd' wir werden und die Haare grau
und ſich das alte Herz nach Frieden ſehnet.
Die Welt iſt doch ein buntes Meiſterſtück
Sie plaudern noch ein Stück von ew'gen Dingen,
Jndes die Abendglocken ſilbern klingen
Dann ſind ſie wieder bei der Politik

Hiti Fürſt.
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Sunte ZeiftttIn U.
Silveſteraberglaube berühmter Männer.

Auch auf den Höhen der Menſchheit, auf denen die
großen Helden des Geiſtes wandeln, findet man abergläubiſche
Anwandlungen beim Anbruch des neuen Jahres. Von Schiller
wird uns beiſpielsweiſe erzählt, daß er dem Silveſterabend
eine beſondere Wirkung auf das künftige Jahr zuſchrieb.
Erhielt er am letzten Tag des Jahres eine gute Nachricht,
ſo ſah er dies als üble Vorbedeutung an; denn er meinte,
daß der' Zufoll dem Menſchen am Schluß des Jahres noch
einen Glücksbrocken hinwerfe, um ihm dann im kommenden
Jahr deſto mehr ſchwarze Loſe zuzuteilen. Von Goethe be-
richtet uns ſein Freund Knebel, er habe mit größter
Spannung auf das erſte Wort gelauſcht, das ihm nach dem
zwölften Schlag der Uhr im neuen Jahr geſagt wurde.
Aus dieſem Wort zog er dann allerlei Schlüſſe auf den

Verlauf des kommenden Jahres, und er war in der Deutung
des Wortes ſehr erfinderiſch. Henrik Jbſen wollte am Sil-
veſterabend keine Tinte und kein Papier ſehen, da er
fürchtete, dies könnte ſeine Schaffenskraft im neuen Jahr
lähmen.
Daß das abergläubiſche Schauſpielervölkchen ſich gern dem
Zauber der Silveſternacht hingibt, iſt nicht verwunderlich.
Von Kainz und Matkowski werden in dieſer Beziehung
merkwürdige Geſchichten erzählt Den wunderlichſten Neu
jahrsaberglauben hatte Caruſo. Er wollte am Silveſterabend
nur in Geſellſchaft von blondhaarigen Menſchen ſein, weil
er der feſten Ueberzeugung war, daß ihm brünette Leute
Unglück brächten. Er begründete dieſen Aberglauben mit
einer Erzählung aus ſeinem Leben. Als er nämlich im
Jahre 1893 in Neapel Silveſter feierte, war er zufällig
nur mit blauäugigen Menſchen zuſammen. Er erhielt im
neuen Jahr ſein erſtes Engagement in Neapel. Aehnlich
ing es ihm am Silveſter des Jahres 1898. Er befandſich damals in der Geſellſchaft von zehn blonden Damen

und vier Herren. Wenige Wochen ſpäter trat er im Maji-
länder Teatro Lirico auf und hatte ſeinen erſten großen
Erfolg, der ſeinen Weltruf begründete. Dagegen hatte er
im Jahre 1888, in dem er auf Befehl ſeines Vaters Schloſſer
werden mußte, den Silveſter nur in Geſellſchaft von ſchwarz-
haarigen Leuten verbracht. Es war der unglücklichſte Sil
veſterabend ſeines Lebens und das folgende Jahr ſein trau-
rigſtes, da er ſchwer unter dem aufgezwungenen Beruf litt.

Ein fünf Jahrtauſende alter Baum. Der älteſte bekannte
lebende Baum und gleichzeitig wohl das älteſte Lebeweſen
der Welt, iſt eine Zypreſſe, die auf dem Friedhofe des
ſüd amerikaniſchen Fleckens Santa Maria del Tule wächſt.
Gelehrte und Forſcher ſchätzen das Alter dieſes Baumneſtors,
der ein Rieſe unter ſeinesgleichen iſt, auf mindeſtens fünf-
tauſend Jahre. Jm Jahre 1803 entdeckte der berühmte
Alexander von Humboldt anläßlich einer Forſchungsreiſe
durch das äquatoriale Amerika die uralte Zypreſſe und erfuhr
von den Eingeborenen die intereſſante Geſchichte des Baumes,

umboldt brachte an dem Stamm der Zypreſſe eine hölzerne
rinnerungstafel an. Anfangs unſeres Jahrhunderts be-

t der deutſche gercogr und Weltreiſende von Schrenck
ie Republik Mexiko und kam auch nach Santa Mario

del Tule, um den berühmten Baum zu betrachten Schrenck
ſtellte feſt, daß der noch grünende Zeuge aus grauer Vorzeit
kurz über dem Erdreich den beträchtlichen Stammesumfang
von nahezu vierzig Metern hat. Bohrungen, um das
Alter des Baumes genauer feſtſtellen zu können, erlaubte der
mexikaniſche Dorfälteſte nicht, da er das Eingehen des Alters-
rieſen befürchtete. Jmmerhin ſteht feſt, daß unſere Zypreſſe
älter iſt, als die Pyramide des Cheops am Unterlauf des
Nilſtromes. Dr. von Schrenck fand übrigens auch die von
Humboldt befeſtigte Erinnerungstafel wieder; ſie war ſchon
völlig mit knorriger Baumrinde überwuchert. Ein Beweis,
daß der alte Baum noch ſtarke Lebenskräfte in ſich birgt.

Das Fahr. Was man ſo im gewöhnlichen Leben ein
Jahr nennt, iſt der Zeitraum zwiſchen zwei Durchgängen der
Sonne durch den Frühlingspunkt. Dieſer Zeitraum beträgt
gerade 365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten, 51 Sekunden
oder, wenn man ihn auf Tage reduziert, 365,24224 Tage.
Die gewöhnliche Zeitrechnung kann mit ſo einem Dezimal-
bruch nichts anfangen und rundet ab. Zuerſt haben das die
alten Aegypter getan und das Jahr gleich 365 Tagen geſetzt
An ſich war alſo der Unterſchied zwiſchen dem wirklichen oder,
wie man es wiſſenſchaftlich nennt, tropiſchen und dem bür-
gerlichen nur gering, nichts als ein Viertel für das Jahr,
aber man ſieht, daß im Laufe der Zeit ſich der Fehler ſehr
ernſthaft bemerkbar machen müßte. Deshalb reformierte

Cäſar den Kalender. Er behielt natürlich die
65 Tage des bürgerlichen Jahres bei, führte aber den Schalt-

tag ein, der jedes vierte Jahr dem bruar ginzugefügt
wurde. Bei ihm hatte alſo das ehe ahr gerade
365 Tag. Die nun noch von ene Differenz von
40,00776 Tagen war wirklich ſehr klein, aber auch ſie
ummiert ſich, und wenn man mit 400 r r

ergibt ſich ein Zeitraum von 3,104 Tagen. Bis zum Jahre

halb ordnete die vom Papſt Gregor XIII. durchgeführte Re-
form an, daß alle 400 Jahre drei Schalttage ausfallen
ſollten, und zwar ſo, daß das erſte Jahr eines erſten Jahr-
hunderts nur dann einen Schalttag haben ſollte, wenn es
durch 400 teilbar war. Deshalb war 1600 ein Schaltjahr
und werden es 2000 und 2400 ſein. Alle chriſtlichen Völ-
ker mit Ausnahme derer, die griechiſch-oxthodorx ſind, nahmen
die gregorianiſche Reform an. Die es nicht taten, ſondern
den Kalender alten Stils beibehielten, blieben deshalb in
der Zeitrechnung zurück, und in dieſem Jahre erreichte das
Zurückbleiben 13 Tage.

Wie man die Jugend zur Sauberkteit erzietzt. Jn Amerika
verſteht man es gut, die Jugend ſpielend zur Soauberkeit
anzuſpornen. Ein Fußballklub in Neu- Braunſchweig im
Staate New Jerſey, hat eine beſondere Gruppe für Knaben
unter 15 Jahren, die ſich hier die erſten Lorbeeren im
Meiſterſchaftſpiel holen dürfen. Jhr Jntereſſe an den Meiſter-
ſchaftsſpielen der Großen wird in hygeniſcher Hinſicht klug
ausgenutzt. Jeder Junge iſt zu freiem Eintritt für jedes
Spiel berechtigt, wenn er Hände, Geſicht und Hals einwandf-
frei ſauber gewaſchen vorweiſen kann.

Eine romantiſche Heiratsgeſchichte. Ein junges Mädchen
aus Blumenbach-Strany, einem kleinen Dorfe in der Nähe
von Olmütz in der Tſchechoſlowakei, iſt unter romantiſchen
Umſtänden die Frau eines reichen Amerikaners geworden
Das Mädchen veröffentlichte eine Heiratsanzeige in einer
amerikaniſchen Zeitung, wobei ſie ihre Jugend und ihre
Schönheit nicht unter den Scheffel ſtellte. Als Antwort
kam ein Heiratsantrag „dem nach kurzer Korreſpondenz die
Mitteilung des Amerikaners folgte, er werde nach Europa
kommen, um ſeine Zukünftige abzuholen. Der Mitteilung
war ein Scheck über 1000 Dollar beigefügt. Als der Ame-
rikaner dann in dem Dorf ankam, entpuppte er ſich als ein
Mann von 59 Jahren und Vater von ſechs Kindern, die.
wie er verſicherte, ſehnſüchtig auf ihre neue Mutter war-
teten. Und das junge Mädchen enttäuſchte dann auch die
Sehnſucht nicht, ſondern verließ mit ihrem zukünftigen Ge-
mahl das heimatliche Dorf.

Die ſchönſte Farbe. Ein reiches junges Mädchen aus Ame-
rika war auf einem vornehmen engliſchen Landſitz eingeladen.
Eine engliſche r ogin ſagte zu ihr: „Jhr amerikaniſchenMädchen habt kein t geſundes Ausſehen wie wir, ich wundere

mich immer, warum unſere Adligen ſo für Euren weißen
Teint ſchwärmen.“ „Ach,“ meinte die junge Amerikanerin,
„das iſt nicht en weißer Teint, der ſie anzieht, das ſind
unſere braunen Lappen.“

Die erſte türkiſche Aerztin. Dr. Safieh Ali, die erſte Türkin,
die den Arztberuf in ihrem Lande ausübt, hat ſich gelegentlich
einer Londoner Aerztinnenkonferenz über ihr Pioniertum
geäußert: „Als ich es mir in den Kopf ſetzte, Arzt zu
werden, war den türkiſchen Frauen die Ausübung dieſes
Berufes im Lande noch nicht geſtattet. So ging ich denn nach
Deutſchland und vollendete dort mein Studium. Aber unter-
deſſen war das Verbot aufgehoben worden, und ich konnte
mich meiner Tätigkeit widmen. Unterdeſſen haben noch andere
türkiſche Frauen das ärztliche Studium gewählt: zwei von
ihnen arbeiten in deutſchen Krankenhäuſern, eine erhält ihre
Ausbildung in London. Auch an den türkiſchen Hochſchulen
ſind jetzt viele Studentinnen, die ſich der Medizin widmen.
Es gibt in Konſtantinopel Beſchäftigung für eine unbe-
grenzte Anzahl von Aerztinnen. Jm ganzen iſt die Ge-
ſundheit der türkiſchen Frauen gut. Dies iſt in der Hauptſache
den Geboten des Jſlams zu danken, die jeder Türkin an-
befehlen, täglich ein Bad zu nehmen und ſich vor dem
Eſſen zu waſchen. Außerdem iſt der Türkin ſtreng ver-
boten, v Getränke und irgendwelche betäubenden
Mittel zu ſich zu nehmen und all das wirkt günſtig auf
ihre Geſundheit. Jnfolge der ſchlechten Wohnungsverhält-
niſſe macht freilich die Tuberkuloſe unter den Türkinnen
große Fortſchritte, und die Damm ſung dieſer Krankheit
iſt unſere wichtigſte Aufgabe. Die männlichen Aerzte haben
mir viele Unterſtützung gewährt, beſonders die älteren, und
ohne ihre Hilfe würde ich nicht das haben leiſten können,
was ich in der Zeit meiner Tätigkeit vollbringen konnte.“

Wieviel in Holland geraucht wird. Durch das Banderolen-
ſyſtem läßt ſich in Holland der Verbrauch an Zigarren und
Zigaretten ſtatiſtiſch genau nachprüfen. Nach Angaben des
Statiſtiſchen Zentralblatts wurden 1923 insgeſammt 1060
Millionen Zigarren in den Handel gebracht. was einen Klein
handelspreis von faſt 80 Millionen Gulden verkörpert. Der
größten Beliebtheit erfreuten ſich die 10-Cents- Zigarren
(227 Millionen), an zweiter Stelle die 8-Cents- Zigarren (218
Millionen). An Zigaretten wurden 2000 Millionen im Werte
von reichlich 36 Millionen Gulden in den Handel gebracht.
Am beſten ging die 1-Cents- Zigarette (644 Millionen), dann
die zu 2 Cent (316 Millionen), 2 Cent (295 Millionen).
An Pfeifentabak wurden insgeſamt 12 800 000 Kilogramm in
den Handel gebracht.
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